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Kongregation für die Institute geweihten Lebens
und die Gesellschaften apostolischen Lebens

Jahr des geweihten Lebens

Scrutate – Erforscht!

Den geweihten Männern und Frauen
auf ihrem Weg entlang der Zeichen Gottes

»Immer unterwegs

 mit jener Tugend,

die eine pilgernde Tugend ist:

 die Freude!«*

   Papst Franziskus



1 Brüder UNCG Schwestern,

Sseizen WIT den Weg ZU Jahr des reich mıt kreativem Glauben un ems1-
geweihten Lebens ın der Freude fort, gem £€1 en Diıie pilgernde un
damıt schon UNSCIC Schritte eine Zeıt etende Identität iın I imıne historiae
der Umkehr und Gnade S1INd. Mıt S@1- macht se1ın innerstes Wesen AUS

NC Worten und m1ıt selinem Leben Der vorliegende Brietf möchte en
welst aps Franzıskus uch weıterhın geweihten annern un Frauen dieses
auft die Freude der Verkündigung un kosthare Erbe übergeben. Er möchte S1C
die Fruchtbarkeit e1INES ın der orm ermahnen, dem Herrn Ireu leiben,
des Evangelıums elebteN Lebens hın, wW1e€e S1e sıch VOTGENOTIEINE en
während u15 gleichzeıitig einlädt, (vgl Apg 11,23-24), und auf diesem
voranzuschreiten un ach elner0 Weg der Gnade weiterzugehen. Wır
der Freiheit elne ‚Kirche 1M Aufhb wollen gemelınsam auft die Schritte

sSe1nN.' rückblicken, die ın den etzten Jah-
Er drängt UNNs, elne weltliche Kirche ICH worden SINd. In diesem ück-
„unter spirıtuellen der pastoralen Dra- 1C ragt das I1 Vatikanısche Konzil als
plerungen” hınter U lassen und Ere1ign1s heraus, das für die kErneuerung
„die reine Luft des Heiligen Gelstes” des geweihten Lebens VOTIl unvergleich-
atmen, „der uUunNs davon befreit, uUunNs licher Bedeutung gewesen 1st An uUunNs

selbst kreisen, verborgen ın eınem ergeht die Einladung des Herrn: Stellt
relıg1ösen Anschein ber gottloser L ee- euch die Wege und haltet Ausschau,

Lassen WITF uUunNs das Evangelium nıiıcht fragt ach den Pfaden der Vorzeılt, fragt,
nehmen !“2 der Wegqg ZU uten hegt; geht auf
Das geweihte Leben 1ST ın der mensch- ıhm, werdet iıhr Ruhe finden für CUTE

lichen Zeichen der künftigen (1U- eele (Jer O, 6)
ter un unterwegs auft selInem Exodus Diese Statıio g1bt jedem die Gelegenheit,
entlang der der Geschichte. ES 1ST prüfen, welche Lebenssamen mA1t
bereit, sıch provisorischen G EWISS- m und aufrıchtigem Herzen (Lk
heiten, Sıtuatlonen, sıch tändıg 8,15) aufgenommen worden Sind und
entwiıickelnden Provokationen und Frucht eCDracC und welche Samen-
den herausgeschrienen Ansprüchen körner keine Frucht CDTFaC en,;
un Leidenschaften der gegenwärtigen we1l S1C auftf den Weg, autf den Felsen
Menschheit MEeCSSCTI! lassen. In dieser der unter dıe Dornen eIallen Siınd
wachsamen Pılgerschaft hütet dıe (vgl ’2_1)
ucC ach dem Antlıtz Gottes, eht Uns steht dıe Möglichkei O  en, den
die Nachfolge Christ1i un Lässt sıch VOoO Weg muı und wachsam welterzuge-
15 leiten, die Liebe ZU Himmel- hen, Entscheidungen N, die34

reich mit kreativem Glauben und emsi-
gem Fleiß zu leben. Die pilgernde und 
betende Identität in limine historiae 
macht sein innerstes Wesen aus.
Der vorliegende Brief möchte allen 
geweihten Männern und Frauen dieses 
kostbare Erbe übergeben. Er möchte sie 
ermahnen, dem Herrn treu zu bleiben, 
wie sie es sich vorgenommen haben 
(vgl. Apg 11,23-24), und auf diesem 
Weg der Gnade weiterzugehen. Wir 
wollen gemeinsam auf die Schritte zu-
rückblicken, die in den letzten 50 Jah-
ren getan worden sind. In diesem Rück-
blick ragt das II. Vatikanische Konzil als 
Ereignis heraus, das für die Erneuerung 
des geweihten Lebens von unvergleich-
licher Bedeutung gewesen ist. An uns 
ergeht die Einladung des Herrn: Stellt 
euch an die Wege und haltet Ausschau, 
fragt nach den Pfaden der Vorzeit, fragt, 
wo der Weg zum Guten liegt; geht auf 
ihm, so werdet ihr Ruhe fi nden für eure 
Seele (Jer 6,16).
Diese Statio gibt jedem die Gelegenheit, 
zu prüfen, welche Lebenssamen mit
gutem und aufrichtigem Herzen (Lk 
8,15) aufgenommen worden sind und 
Frucht gebracht und welche Samen-
körner keine Frucht gebracht haben, 
weil sie auf den Weg, auf den Felsen 
oder unter die Dornen gefallen sind 
(vgl. Lk 8,12-14).
Uns steht die Möglichkeit offen, den 
Weg mutig und wachsam weiterzuge-
hen, um Entscheidungen zu wagen, die 

Liebe Brüder und Schwestern,

1. setzen wir den Weg zum Jahr des 
geweihten Lebens in der Freude fort, 
damit schon unsere Schritte eine Zeit 
der Umkehr und Gnade sind. Mit sei-
nen Worten und mit seinem Leben 
weist Papst Franziskus auch weiterhin 
auf die Freude der Verkündigung und 
die Fruchtbarkeit eines in der Form 
des Evangeliums gelebten Lebens hin, 
während er uns gleichzeitig einlädt, 
voranzuschreiten und nach einer Logik 
der Freiheit eine „Kirche im Aufbruch“ 
zu sein.1

Er drängt uns, eine weltliche Kirche 
„unter spirituellen oder pastoralen Dra-
pierungen“ hinter uns zu lassen und 
„die reine Luft des Heiligen Geistes“ zu 
atmen, „der uns davon befreit, um uns 
selbst zu kreisen, verborgen in einem 
religiösen Anschein über gottloser Lee-
re. Lassen wir uns das Evangelium nicht 
nehmen!“2

Das geweihte Leben ist in der mensch-
lichen Stadt Zeichen der künftigen Gü-
ter und unterwegs auf seinem Exodus 
entlang der Pfade der Geschichte. Es ist 
bereit, sich an provisorischen Gewiss-
heiten, neuen Situationen, sich ständig 
entwickelnden Provokationen und an 
den herausgeschrienen Ansprüchen 
und Leidenschaften der gegenwärtigen 
Menschheit messen zu lassen. In dieser 
wachsamen Pilgerschaft hütet es die 
Suche nach dem Antlitz Gottes, lebt es 
die Nachfolge Christi und lässt sich vom 
Geist leiten, um die Liebe zum Himmel-



dem prophetischen Charakter uUuNSCICT wünschen, ollten WITFr alle U VOoO

Identität erecht werden. Diese Identtät Herrn erbitten; den Gehorsam n_
stellt „eine besondere orm der £€1  aDe ber dem Heiligen elst, Jjenem elst,

dem prophetischen AÄAmt Christi dar, der U kommt und U auft dem
die dem ganzen olk (101tes VOIN 15 Weg der Heiligkeit weitergehen lässt,
mitgeteilt wird”,* damıt sıch 1M EUTE Jener schönen Heiligkeit der Kırche.
„die überragende TO der Herrscher- Die Gnade des Gehorsams egenüber
Tra Christi un die wunderbare, unbe- dem Heiligen Gelst.”? QO1G414JUG

HDU

grenzte Macht des Heiligen Gelstes ın Der vorliegende Brief 111 die
der Kırche"* OITIenDa der Gnade erinnern, die die geweihten
Diıie Horızonte UNSCICS Lebens un Männer un Frauen ın der Kirche erfah-

Zeıit mıt wacher Aufmerksamkeit ICH, un gleichzeitig Ireimütig azu e1IN-
erforschen. Die Nacht erforschen, aden, die Gelster unterscheıiden. Der
das Feuer erkennen, das Licht un Herr ebht un wiırkt ın UNSCICT escCNıICN-

und ruft U ZU[T ZusammenarbeitWegwelser Ist Den Hımmel erforschen,
dıe Zeichen erkennen, die ın und gemeinschaftlichen Unterscheidung

UuNSCIECTNMN Dürrezeıten c  cn verheißen. auf, damıt 1M 1ın  1C autf das kom-
Aufmerksam wachen und beten und mende Reich CU«C Zeıten der Prophetie
fest 1M Glauben stehen. 1M Dıienst der Kirche anbrechen.

Kusten WITFr u15 m1t den affen desES 1ST Zeıit, ass der elst, der erschafft,
selinem Recht kommt „ In UNSCICIHN Lichts, der Freiheit un des VOoO Van-

persönlichen Leben, 1M Privatleben“ gelium beseelten Mutlts, den Hor1-
erinnert uUuN$s aps Franzıskus „drängt zont erforschen, Gottes Zeichen
uUuN$s der elst, elnen Weg einzuschlagen, erkennen und ihnen 0 elsten.

Miıt frohbotschaftlichen Entscheidun-der stärker VOoO Evangelium epragt IsSt
Dem Heiligen 15 keinen Wiıderstand gcCNn, die WIT 1M GT1l des Demütigen un
elsten: diese Gnade, würde ich MIr Kleinen wollen
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dem prophetischen Charakter unserer 
Identität gerecht werden. Diese Identität 
stellt „eine besondere Form der Teilhabe 
an dem prophetischen Amt Christi dar, 
die dem ganzen Volk Gottes vom Geist 
mitgeteilt wird“,3 damit sich im Heute 
„die überragende Größe der Herrscher-
kraft Christi und die wunderbare, unbe-
grenzte Macht des Heiligen Geistes in 
der Kirche“4 off enbart.
Die Horizonte unseres Lebens und un-
serer Zeit mit wacher Aufmerksamkeit 
erforschen. Die Nacht erforschen, um 
das Feuer zu erkennen, das Licht und 
Wegweiser ist. Den Himmel erforschen, 
um die Zeichen zu erkennen, die in 
unseren Dürrezeiten Segen verheißen. 
Aufmerksam wachen und beten und 
fest im Glauben stehen.
Es ist Zeit, dass der Geist, der erschaff t, 
zu seinem Recht kommt: „In unserem 
persönlichen Leben, im Privatleben“ – 
erinnert uns Papst Franziskus – „drängt 
uns der Geist, einen Weg einzuschlagen, 
der stärker vom Evangelium geprägt ist. 
Dem Heiligen Geist keinen Widerstand 
leisten: diese Gnade, so würde ich mir 

wünschen, sollten wir alle uns vom 
Herrn erbitten; den Gehorsam gegen-
über dem Heiligen Geist, jenem Geist, 
der zu uns kommt und uns auf dem 
Weg der Heiligkeit weitergehen lässt, 
jener so schönen Heiligkeit der Kirche. 
Die Gnade des Gehorsams gegenüber 
dem Heiligen Geist.“5

Der vorliegende Brief will an die Fülle 
der Gnade erinnern, die die geweihten 
Männer und Frauen in der Kirche erfah-
ren, und gleichzeitig freimütig dazu ein-
laden, die Geister zu unterscheiden. Der 
Herr lebt und wirkt in unserer Geschich-
te und ruft uns zur Zusammenarbeit 
und gemeinschaftlichen Unterscheidung 
auf, damit im Hinblick auf das kom-
mende Reich neue Zeiten der Prophetie 
im Dienst der Kirche anbrechen.
Rüsten wir uns mit den Waffen des 
Lichts, der Freiheit und des vom Evan-
gelium beseelten Muts, um den Hori-
zont zu erforschen, Gottes Zeichen zu 
erkennen und ihnen Folge zu leisten. 
Mit frohbotschaftlichen Entscheidun-
gen, die wir im Stil des Demütigen und 
Kleinen wagen wollen.



FXOCUS 1T7 (Sehorsam

»Immer. E1 dıe Olke SICH VOlT] der \VVohnstätte erNO
rachen allz Israelliten auf

Solange Ihre VWanderung auerte
\Venn SICH aher allz Olke NIC erNO

rachen GIEe NIC auf
IS dem Jag dem GIEe SICH erNO

He Tag SCHNWEDLE UDer der \VVohnstätte dıe Olke des Herrn.
DE aCc aher Wal‘ Ihr FeUer

VOlT' den ugen des YallZe) Hauses Israel.
Solange Ihre VWanderung dauerte.«

- XOCUS 40 .36-35

36

Exodus im Gehorsam

»Immer, wenn die Wolke sich von der Wohnstätte erhob,
brachen die Israeliten auf,

solange ihre Wanderung dauerte.
Wenn sich aber die Wolke nicht erhob,

brachen sie nicht auf,
bis zu dem Tag, an dem sie sich erhob.

Bei Tag schwebte über der Wohnstätte die Wolke des Herrn, 
bei Nacht aber war an ihr Feuer

vor den Augen des ganzen Hauses Israel,
solange ihre Wanderung dauerte.«

Exodus 40,36-38



Horen VOT der Einsamkeit, das eschen des
Gesetzes un des Bundes, die olken-

Das Glaubensleben 1st nichts, das un Feuersäule, das Manna, das Wasser
INa  — ınfach besitzt, sondern en Weg, AUS dem Felsen, das Murren und dıe
der liıchte Abschnitte un dunkle Iun- rückwärtsgerichtete Sehnsucht
nel, welıte Horıiızonte un verschl1unge- Wır wollen das Symbol der (he-
! ungewIl1sse kennt ott ne1l rälisch ‘anan)® aufgreifen, die den Weg
siıch era ın das Auf un Ah UNSCICS des Volkes auft geheimni1svolle WeIlse
Lebens, un AU S diesem Geheimnis e_ lenkte, indem S1C bald stehenDblieb,
wachsen cma der chrift das Staunen wellen uch für an Zeıit, un damıt
un dıe Freude, elne Gabe Gottes, die ri  LAUnbehagen und Bedauern hervorriel,
das Leben m1t ınn und Licht rfüllt und sich annn wleder er und ın
und ın dem VOoO  — Christus gewirkten ecwegun Setizte un den ythmus
messilanıschen el ihre Vollendung des VOINl ott eIu  cn u  CS vorgab.
findet Hören WITF auft das Wort Immer, WEnnn QO1G414JUG

HDU
Fhe WITFr Augenmerk auftf das Kon- die sıch Von der Wohnstätte €_

zilsere1gn1s und selne Auswirkungen hob, rachen die Israehiten auf, solange
richten, lassen WIT uUunNs VOIlNl eınem bl- ıhre Wanderung dauerte. Wenn sıch

ber dıie nıcht er  0 rachenı1ıschen Bıld leiten, das lebendige
und an  are Gedächtnis des nach- S1E nıcht auf, hıis dem 149, dem
konziliaren Kaıros anhand der daraus S1E sıch er Bei 1A9g schwebte ber
eWONNCNEN Werte begehen der Wohnstätte die des Herrn,

hei Nacht ber Wr iıhr Feuer VOorDas ro EDOS VOoO uszug des AdUS-

erwählten Volkes AUS der agyptischen den ugen des GUÜNZEN Hauses Isra-
Knechtschaft ın das Land der Verhel- el, solange ıhre Wanderung dauerte
Bung wırd elner ausdrucksvollen (Ex 40,36-38)
Ikone, die modernes Stop-and- DIie Parallelstelle 1M Buch Numerı1 (vgl
GO, Innehalten und Weitermachen, Num ’5_2) bletet insbesondere, W d

die Aufenthalte un WiederaufbrücheGeduld un Unternehmungsgeist e_

innerrt. Diıie etzten Jahrzehnte ın elr elne interessante Zusatzınfor-
der Llat elne Zeıt der Höhen un Tiefen, matıon: Ob welı Iage dauerte der
der Inıtlatıven un Enttäuschungen, der einen ONa der och länger: Wenn

die ber der Wohnstätte nhieltErkundungen und der nostalgischen
Abschlüsse und stehen 1e0, annn schlugen die IsS-
Die Interpretationstradition des eistli- raeliten iıhr ager auf und rachen nıcht
chen Lebens, die ın mancherle]l Hinsicht auf; erSsSt WEnnn S1E sıch erhob, rachen
CNg mıt der des geweihten Lehbens VCI- S1E auf (Num 9,22)
bunden 1st, hat 1M großen Paradiıgma ES 1€ auft der Hand, ass dieser GT1
des Exrodus der Israelıten AdUS Ägypten der Gegenwart und Führung Gottes
Oft ausdrucksstarke Sınnbilder und beständige Wachsamkeiıt erforderte:
Metaphern eIuUuNdEN: den brennen- auft dıe unvorhersehhbaren Bewe-
den Dornbusch, den Durchzug urc gungen der reagleren, ber
das Meer, den Weg ın der uüste, die auch, den Glauben (101tes schüt-
Theophanie auft dem S1inal, die Furcht zende egeNWa erhalten, Welnll die
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Hören

2. Das Glaubensleben ist nichts, das 
man einfach besitzt, sondern ein Weg, 
der lichte Abschnitte und dunkle Tun-
nel, weite Horizonte und verschlunge-
ne, ungewisse Pfade kennt. Gott neigt 
sich herab in das Auf und Ab unseres 
Lebens, und aus diesem Geheimnis er-
wachsen gemäß der Schrift das Staunen 
und die Freude, eine Gabe Gottes, die 
das Leben mit Sinn und Licht erfüllt 
und in dem von Christus gewirkten 
messianischen Heil ihre Vollendung 
fi ndet.
Ehe wir unser Augenmerk auf das Kon-
zilsereignis und seine Auswirkungen 
richten, lassen wir uns von einem bi-
blischen Bild leiten, um das lebendige 
und dankbare Gedächtnis des nach-
konziliaren Kairós anhand der daraus 
gewonnenen Werte zu begehen.
Das große Epos vom Auszug des aus-
erwählten Volkes aus der ägyptischen 
Knechtschaft in das Land der Verhei-
ßung wird zu einer ausdrucksvollen 
Ikone, die an unser modernes Stop-and-
go, an Innehalten und Weitermachen, 
an Geduld und Unternehmungsgeist er-
innert. Die letzten Jahrzehnte waren in 
der Tat eine Zeit der Höhen und Tiefen, 
der Initiativen und Enttäuschungen, der 
Erkundungen und der nostalgischen 
Abschlüsse.
Die Interpretationstradition des geistli-
chen Lebens, die in mancherlei Hinsicht 
eng mit der des geweihten Lebens ver-
bunden ist, hat im großen Paradigma 
des Exodus der Israeliten aus Ägypten 
oft ausdrucksstarke Sinnbilder und 
Metaphern gefunden: den brennen-
den Dornbusch, den Durchzug durch 
das Meer, den Weg in der Wüste, die 
Theophanie auf dem Sinai, die Furcht 

vor der Einsamkeit, das Geschenk des 
Gesetzes und des Bundes, die Wolken- 
und Feuersäule, das Manna, das Wasser 
aus dem Felsen, das Murren und die 
rückwärtsgerichtete Sehnsucht.
Wir wollen das Symbol der Wolke (he-
bräisch ‘anán)6 aufgreifen, die den Weg 
des Volkes auf geheimnisvolle Weise 
lenkte, indem sie bald stehenblieb, zu-
weilen auch für lange Zeit, und damit 
Unbehagen und Bedauern hervorrief, 
und sich dann wieder erhob und in 
Bewegung setzte und so den Rhythmus 
des von Gott geführten Zuges vorgab.
Hören wir auf das Wort: Immer, wenn 
die Wolke sich von der Wohnstätte er-
hob, brachen die Israeliten auf, solange 
ihre Wanderung dauerte. Wenn sich 
aber die Wolke nicht erhob, brachen 
sie nicht auf, bis zu dem Tag, an dem 
sie sich erhob. Bei Tag schwebte über 
der Wohnstätte die Wolke des Herrn, 
bei Nacht aber war an ihr Feuer vor 
den Augen des ganzen Hauses Isra-
el, solange ihre Wanderung dauerte
(Ex 40,36-38).
Die Parallelstelle im Buch Numeri (vgl. 
Num 9,15-23) bietet insbesondere, was 
die Aufenthalte und Wiederaufbrüche 
betriff t, eine interessante Zusatzinfor-
mation: Ob es zwei Tage dauerte oder 
einen Monat oder noch länger: Wenn 
die Wolke über der Wohnstätte anhielt 
und stehen blieb, dann schlugen die Is-
raeliten ihr Lager auf und brachen nicht 
auf; erst wenn sie sich erhob, brachen 
sie auf (Num 9,22).
Es liegt auf der Hand, dass dieser Stil 
der Gegenwart und Führung Gottes 
beständige Wachsamkeit erforderte:
um auf die unvorhersehbaren Bewe-
gungen der Wolke zu reagieren, aber 
auch, um den Glauben an Gottes schüt-
zende Gegenwart zu erhalten, wenn die 



Aufenthalte siıch ın dıe an  C üben, WAallll 1lmM mer die Aufenthalte siıch
und das Ziel sS1ne die aufgeschoben ın die an  C ziehen un das Ziel TICT-

schlen. reichbar schelmt.
In der symbolhaften Sprache der bıb- Und g1Ibt och weltere Aspekte, die
ischen Erzählung Wa jene der ZU[T Komplexität dieses ın der
Engel (rottes, WI1IC 1M Buch Exodus häufig wliederkehrenden 5Symbols der
el (Ex 14,19 Und ın der spateren beitragen: die Unzugänglichkeit
Interpretation wIrd die ZU be- Gottes, die Souveräniıtät, mıt der CS

AUS der öhe betrachtet, SeINE Barm-vorzugten 1nnD1ı für die CBCNWATT,
die uüte und die aktıve Ireue Gottes herzigkeıt, die die olken aufreißen
Die Tradıtion der Propheten- un WeIls- lässt un herabsteigt, Leben
heitshbücher SOWI1E der Psalmen sollte un CUu«C oImnmun schenken. Liebe

un Gotteserkenntnis lernt INa  — T1UTE auftdas Symbol häufig aufgreifen un WEeI1-
tere Aspekte entwickeln: ETW ass ott dem Weg der Nachfolge, ın elner Bere1t-
sich UuUrc dıe Schuld SCINES Volkes schaft, die angstfrel 1ST un siıch nıcht
verbirgt (vg]l Klg] 3,44) der ass seın zurücksehnt.

Jahrhunderte ach dem Exodus undThron VOINl besonderer ajestät umhüllt
1ST (vgl Chron 6, 1; 1Job 26,9) einahe unmıiıttelhbar VOT der Ankunft

des Erlösers wırd der Verfasser desuch das Neue lestament greift dieses
Symbol ın zuwellen analoger sprach- Weilsheitshbuchs m 1t einem lapıda-
liıcher Gestaltung ın den Theophanıle- IC  — Satz Jenes epische Abenteuer
berichten aut bel der Jungfräulichen der VOoO  — und Feuer geführten
Empfängnis Jesu (vgl 1,35), der Israeliten erinnern: Damals gabst du
Verklärung (vgl M{t 17,1-8 parr.), der den Deinen FeINE flammende FPeuersau-
Hımmelfahrt Jesu (vgl Apg 1,9) Paulus le als Führerin auf unbekanntem Wegqg
verwendet die zudem als 1Inn- (Weis 18,3)
bıild für die Taufe (vgl Kor 10,1), un
außerdem 1ST die ymbolı der Wiıe VO der geführt
lImMmer uch Bestandte:il der bıldlichen
Beschreibungen der glorreichen Wieder- Diıie AdUS Licht un Feuer, die
un des Herrn Fnde der Zeıten (vgl das olk ın eiInem Rhythmus C, der
Mt 24,30; 206,64; Offh 1’ 9 14,14 unbedingten Gehorsam und hundert-
on ın der pischen ymbolı des prozentige Aufmerksamkeit verlangte,
Exodus herrscht mıthın die iıchtwelse 1st für U eın beredtes Bild Wiıe ın
VOIlL, die die als Zeichen der gOoTt- einem Splegel können WIT darın eın
lichen Botschafrt un als aktıve egeN- Interpretationsmodell für das geweihte
Wa  S Gottes, des Herrn, inmıtten SCINES Leben uUuNSCICT Zeıit entdecken. Ange-
Volkes deutet. Israel 111055 bereıt Se1IN, trıieben VOoO charısmatischen Impuls
selnen Weg fortzusetzen, Wallll lImMmer des Konzils schreıtet das geweihte Le-
die siıch auft den Weg macht; ben SEeIT ein1gen Jahrzehnten J1,
111055 bereıt Se1N, sSeINeEe eigene Schuld als den Zeichen der des
erkennen un verabscheuen, Wallll Herrn.
ımmer der Horızont sıch verdunkelt;: In den Herzen derer, denen die (Imade

38 111055 bereIit SE1N, sıch ın Geduld zuteilgeworden 1ST, den Begınn des38

Aufenthalte sich in die Länge zogen 
und das Ziel sine die aufgeschoben 
schien.
In der symbolhaften Sprache der bib-
lischen Erzählung war jene Wolke der 
Engel Gottes, wie es im Buch Exodus 
heißt (Ex 14,19). Und in der späteren 
Interpretation wird die Wolke zum be-
vorzugten Sinnbild für die Gegenwart, 
die Güte und die aktive Treue Gottes: 
Die Tradition der Propheten- und Weis-
heitsbücher sowie der Psalmen sollte 
das Symbol häufi g aufgreifen und wei-
tere Aspekte entwickeln: etwa dass Gott 
sich durch die Schuld seines Volkes 
verbirgt (vgl. Klgl 3,44) oder dass sein 
Thron von besonderer Majestät umhüllt 
ist (vgl. 2 Chron 6,1; Ijob 26,9).
Auch das Neue Testament greift dieses 
Symbol in zuweilen analoger sprach-
licher Gestaltung in den Theophanie-
berichten auf: bei der jungfräulichen 
Empfängnis Jesu (vgl. Lk 1,35), der 
Verklärung (vgl. Mt 17,1-8 parr.), der 
Himmelfahrt Jesu (vgl. Apg 1,9). Paulus 
verwendet die Wolke zudem als Sinn-
bild für die Taufe (vgl. 1 Kor 10,1), und 
außerdem ist die Symbolik der Wolke 
immer auch Bestandteil der bildlichen 
Beschreibungen der glorreichen Wieder-
kunft des Herrn am Ende der Zeiten (vgl. 
Mt 24,30; 26,64; Off b 1,7; 14,14).
Schon in der typischen Symbolik des 
Exodus herrscht mithin die Sichtweise 
vor, die die Wolke als Zeichen der gött-
lichen Botschaft und als aktive Gegen-
wart Gottes, des Herrn, inmitten seines 
Volkes deutet. Israel muss bereit sein, 
seinen Weg fortzusetzen, wann immer 
die Wolke sich auf den Weg macht; es 
muss bereit sein, seine eigene Schuld zu 
erkennen und zu verabscheuen, wann 
immer der Horizont sich verdunkelt; 
es muss bereit sein, sich in Geduld zu 

üben, wann immer die Aufenthalte sich 
in die Länge ziehen und das Ziel uner-
reichbar scheint.
Und es gibt noch weitere Aspekte, die 
zur Komplexität dieses in der Bibel so 
häufi g wiederkehrenden Symbols der 
Wolke beitragen: die Unzugänglichkeit 
Gottes, die Souveränität, mit der er alles 
aus der Höhe betrachtet, seine Barm-
herzigkeit, die die Wolken aufreißen 
lässt und herabsteigt, um neues Leben 
und neue Hoff nung zu schenken. Liebe 
und Gotteserkenntnis lernt man nur auf 
dem Weg der Nachfolge, in einer Bereit-
schaft, die angstfrei ist und sich nicht 
zurücksehnt.
Jahrhunderte nach dem Exodus und 
beinahe unmittelbar vor der Ankunft 
des Erlösers wird der Verfasser des 
Weisheitsbuchs mit einem lapida-
ren Satz an jenes epische Abenteuer 
der von Wolke und Feuer geführten
Israeliten erinnern: Damals gabst du 
den Deinen eine fl ammende Feuersäu-
le als Führerin auf unbekanntem Weg 
(Weish 18,3).

Wie von der Wolke geführt

3. Die Wolke aus Licht und Feuer, die 
das Volk in einem Rhythmus führte, der 
unbedingten Gehorsam und hundert-
prozentige Aufmerksamkeit verlangte, 
ist für uns ein beredtes Bild. Wie in 
einem Spiegel können wir darin ein 
Interpretationsmodell für das geweihte 
Leben unserer Zeit entdecken. Ange-
trieben vom charismatischen Impuls
des Konzils schreitet das geweihte Le-
ben seit einigen Jahrzehnten voran, 
als folge es den Zeichen der Wolke des 
Herrn.
In den Herzen derer, denen die Gnade 
zuteilgeworden ist, den Beginn des 



konziliaren Wegs „sehen“, klıngen auft das geweihte Leben bestätigen: ES
och die Worte des eiligen Johannes W al eın segensreicher Übergang der

ach Gaudet Adter Ecclesia, die Erleuchtung und Unterscheidung, der
Anfangsworte der Ansprache ZU[T rö{ff- großen Mühen un Freuden.
nung des Konzıils Oktober 1962 Der Weg der Gottgeweilhten 1ST eın
Im Zeichen der Freude, der tiefen wIirklicher „Exodus” gewesen, ” eıne
Freude des Gelistes, 1st das geweihte Zeıt der Begeılsterun und Kühnheit,
Leben aufgerufen, se]lnen Weg urc des Einfallsreichtums un der kreatiıven
die Geschichte unter Vorzeichen JIreue, ber uch der zerhbrec  ıchen
fortzusetzen: „ In der gegenwärtigen Gewissheiten, des Improvisierens und ri  LAEntwicklung der menschlichen re1g- der bıtteren Enttäuschungen. Mıt dem
NISSE, Urc welche die Menschheit ın nachdenklichen 1C der päteren
elne CUu«C Ordnung elinzutreten scheint, können WIT erkennen, ass dort wahr-
111055 INa  — vIie| cher einen verborgenen haftıg FPeuer der Wal (vgl Ex
Plan der göttlichen Vorsehung anerken- 40,38 un ass der 15 das Lehben un QO1G414JUG

HDU
IC  S Dieser verTIo mıt dem Ablauf der die Pläne der geweihten Männer und
Zeıten, Urc die Werke der Menschen Frauen tatsäc  1C ber „unbekannte“
un meIlst ber ihre Erwartungen hın- Wege auftf die traßen des Himmelreichs
AUS seın elgenes Ziel, und d  es, uch geführt hat
die entgegengesetzten menschlichen In den vergangenen Jahren scheint die-
Interessen, en wWwelse ZU el der CT Weg Schwung verloren en
Kırche. ı Ja, diese sichere un bestän- DIie scheint cher VOINl Dunkelheit
dige Lehre, der läubig gehorchen als VOo  — Feuer umhüllt se1n, doch
1St, 111055 erforscht und ausgelegt och ımmer wohnt ın ihr das FPeuer
werden, WIC UNSCIC Zeıt verlangt. des Gelstes uch Wnnn zuwellen
Denn CIWaSs anderes Ist das Deposiıtum vorkommt, ass WIT ın FiınsternIıs und
Fidel der die Wahrheiten, die ın der Lauheit wandeln, die UNSCIC Herzen
verehrenden Lehre enthalten SinNd, un verwırren drohen (vgl Joh 14,1), stellt
eIWwas anderes 1St die un Weiıse, WIEC doch der Glaube die Gewissheit wleder
S1E verkündet werden, TELIC 1M glel- her, ass die egeNnNWa des Herrn 1M
chen ınn und derselben Bedeutung. NnnNeren der nıcht geschwunden
Hierauf 1st vIıel Aufmerksamkeit 1STt Jenseıts der Dunkelheit 1ST S1C hei
verwenden; und, WECNnNn NOTTUL, 111055 Nacht Rauch und FINE strahlende Feu-
c  u  1 daran gearbeitet werden 1... ]: erflamme (Jes 4,5)
Der heilige Johannes Paul I1 hat das ESs gscht darum, 1mM Glauben ımmer
Konzilsereignis als „die ro Gnade“ wlieder IC aufzubrechen auf unDe-
bezeichnet, „1N deren (1enuss die Kırche bhanntem Weg (Weis 18,3) WIC der ater
1M Jahrhundert gekommen 1st In Abraham, der WCYZOG, hne WISSEN,
ıhm 1ST U en sicherer Kompass gebo- wohin hommen würde (vgl ebr
ten worden, uUunNs auft dem Weg ı 11,8) Dieser Weg verlangt unbedingten

Orlentleren.”? aps Franzıskus hat Gehorsam un unbedingtes Vertrauen,
hervorgehoben, ass „C1IMN schönes die 11UT ber den Glauben zugänglich
Werk des Heiligen Gelstes  “ 10 gewesen Ssınd un 1M Glauben erneuert un DE-
1st Das können WIT uch 1M 1ın  1C 39festigt werden können.!*
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konziliaren Wegs zu „sehen“, klingen 
noch die Worte des heiligen Johannes 
XXIII. nach: Gaudet Mater Ecclesia, die 
Anfangsworte der Ansprache zur Eröff -
nung des Konzils (11. Oktober 1962).7 
Im Zeichen der Freude, der tiefen 
Freude des Geistes, ist das geweihte 
Leben aufgerufen, seinen Weg durch 
die Geschichte unter neuen Vorzeichen 
fortzusetzen: „In der gegenwärtigen 
Entwicklung der menschlichen Ereig-
nisse, durch welche die Menschheit in 
eine neue Ordnung einzutreten scheint, 
muss man viel eher einen verborgenen 
Plan der göttlichen Vorsehung anerken-
nen. Dieser verfolgt mit dem Ablauf der 
Zeiten, durch die Werke der Menschen 
und meist über ihre Erwartungen hin-
aus sein eigenes Ziel, und alles, auch 
die entgegengesetzten menschlichen 
Interessen, lenkt er weise zum Heil der 
Kirche. […] Ja, diese sichere und bestän-
dige Lehre, der gläubig zu gehorchen 
ist, muss so erforscht und ausgelegt 
werden, wie unsere Zeit es verlangt.
Denn etwas anderes ist das Depositum 
Fidei oder die Wahrheiten, die in der zu 
verehrenden Lehre enthalten sind, und 
etwas anderes ist die Art und Weise, wie 
sie verkündet werden, freilich im glei-
chen Sinn und derselben Bedeutung. 
Hierauf ist viel Aufmerksamkeit zu 
verwenden; und, wenn es nottut, muss 
geduldig daran gearbeitet werden […].“8

Der heilige Johannes Paul II. hat das 
Konzilsereignis als „die große Gnade“ 
bezeichnet, „in deren Genuss die Kirche 
im 20. Jahrhundert gekommen ist. In 
ihm ist uns ein sicherer Kompass gebo-
ten worden, um uns auf dem Weg […] 
zu orientieren.“9 Papst Franziskus hat 
hervorgehoben, dass es „ein schönes 
Werk des Heiligen Geistes“10 gewesen 
ist. Das können wir auch im Hinblick 

auf das geweihte Leben bestätigen: Es 
war ein segensreicher Übergang der 
Erleuchtung und Unterscheidung, der 
großen Mühen und Freuden.
Der Weg der Gottgeweihten ist ein 
wirklicher „Exodus“ gewesen,11 eine 
Zeit der Begeisterung und Kühnheit, 
des Einfallsreichtums und der kreativen 
Treue, aber auch der zerbrechlichen 
Gewissheiten, des Improvisierens und 
der bitteren Enttäuschungen. Mit dem 
nachdenklichen Blick der Späteren 
können wir erkennen, dass dort wahr-
haftig Feuer an der Wolke war (vgl. Ex 
40,38) und dass der Geist das Leben und 
die Pläne der geweihten Männer und 
Frauen tatsächlich über „unbekannte“ 
Wege auf die Straßen des Himmelreichs 
geführt hat.
In den vergangenen Jahren scheint die-
ser Weg an Schwung verloren zu haben. 
Die Wolke scheint eher von Dunkelheit 
als von Feuer umhüllt zu sein, doch 
noch immer wohnt in ihr das Feuer 
des Geistes. Auch wenn es zuweilen 
vorkommt, dass wir in Finsternis und 
Lauheit wandeln, die unsere Herzen zu 
verwirren drohen (vgl. Joh 14,1), stellt 
doch der Glaube die Gewissheit wieder 
her, dass die Gegenwart des Herrn im 
Inneren der Wolke nicht geschwunden 
ist: Jenseits der Dunkelheit ist sie bei 
Nacht Rauch und eine strahlende Feu-
erfl amme (Jes 4,5).
Es geht darum, im Glauben immer 
wieder neu aufzubrechen – auf unbe-
kanntem Weg (Weish 18,3) wie der Vater 
Abraham, der wegzog, ohne zu wissen, 
wohin er kommen würde (vgl. Hebr 
11,8). Dieser Weg verlangt unbedingten 
Gehorsam und unbedingtes Vertrauen, 
die nur über den Glauben zugänglich 
sind und im Glauben erneuert und ge-
festigt werden können.12



Lebendiges Gedächtnis Begınn der 1960er Jahre eın
theologisches un geistliches Nachden-des Exodus
ken ermöglıichten. Auf diesem sorgfältig

Ohne 7Zweiftfel en die geweihten vorbereıteten Feld hat die Konzilsver-
Maäanner und Frauen ach dem Ab- sammlung die gute Saat der Lehre un

die onkreter Richtlinien VCI-chluss der Konzilsversammlung die
Überlegungen der Konzilsväter m1t schwenderıisch ausgestreut, die WITF och

heute als kosthares Erbe erfahren.umfTfassender Zustimmung un ufrich-
1  ecm Fıifer aufgenommen. Man merkte, Se1It der Promulgation der Dogmatı-
ass die Gnade des Heiligen Geistes, schen Konstitution Lumen gentium
die der heilige Johannes erah- des I1 Vatıkanıschen Konzils J1
erufen hatte, der Kirche e1in November 1964 Ssiınd elinahe Jahre
Pfingsten erwirken, Werk Wäalfl. vergangen. Das 1ST en theologisc WIEC
Gleichzeitig spurte INa  — eine Überein- kırchlich höchst bedeutendes Geden-
stiımmung des Denkens und Strebens ken „ 50 erscheint die n Kırche als
un s dessen, W d Sse1It mındestens .das VOINl der Einheit des aters un des
elInem Jahrzehnt ın ecwegun geraten Sohnes und des Heiligen (Gre1lstes her
Wal geeinte Volk}“ > Hıer wırd die zentrale
194 / erkannte die Apostolische Kon- Bedeutung des Gottesvolks anerkannt,
stıtution Provıda Aater Ecelesia eın das, urc das Blut Chrnistı losgekauft
ecma den evangelischen aten, ber (vgl Apg 20,28), VOoO 15 der Wahr-
ın der Welt eIu  CS Leben als Weihe- heit un Heiligkeit r{füllt un als Ticht
stand Das Wal „eine revolutlonäre der Welt un Salz der rde en
es ın der Kırche.“)> Dıie säkulare Menschen gesandt (vgl M{t 9 3_1 )$
Weihe wurde anerkannt, och che die unter den Völkern auft dem Weg 1st. *6
Theologie ihren spezifischen Horıiızont amı wıird eıne Identität umrIissen,
umrıssen hatte Mıt dieser Anerkennung dıe fest autf Christus und selnen e1s5
wurde ın gewlsser Welse elıne Richtung gegründet 1St, und zugleic eine Kır-
eingeschlagen, die für das I1 Vatiıkanıi- che entworfen, dıe sıch ach en
sche Konzil VOo  — zentraler Bedeutung kulturellen, gesellschaftlichen und
werden sollte dıe 5Sympathie für dıe anthropologischen Siıtuatıonen AdAUS-

Welt, die eıiınen Dialog hervor- streckt: 99  esSiımm ZU[T Verbreitung ber
bringt.‘* alle Länder, T1 S1C ın die menscnliiche
1950 beruft diıeses Dikasterium unter Geschichte eın und übersteigt doch
der Schirmherrschaft 1US XIT den zugleic Zeıten un (ırenzen der Völ-
ersten Weltkongress der Stände der ker Auft iıhrem Weg uUurc Prüfungen
Vollkommenheit e1ın DIie päpstlichen un Trübsal wiıird die Kirche Urc die
Lehren bereiten den Boden für elıne Kraft der ihr VOo Herrn verheißenen
commodata renovatıo, WIC das Konzil Gnade (10ttes gestärkt, damıt S1C ın der

Schwac  elt des Fleisches nıiıcht hfallespater 1M Dekret Perfectae carıtatıis fOor-
mulieren sollte Auf jJenen ersten Kon- VOINl der vollkommenen JIreue, sondern

Tolgten weltere ın verschledenen die würdige Tau iıhres Herrn verhbleibe
ontexten und unterschiedlichen un unter der Wirksamkeit des Heiliıgen
TIThemen, die während der 1950er und Gelstes nıcht aufhöre, sıch selbst40

Lebendiges Gedächtnis
des Exodus

4. Ohne Zweifel haben die geweihten 
Männer und Frauen nach dem Ab-
schluss der Konzilsversammlung die 
Überlegungen der Konzilsväter mit 
umfassender Zustimmung und aufrich-
tigem Eifer aufgenommen. Man merkte, 
dass die Gnade des Heiligen Geistes, 
die der heilige Johannes XXIII. herab-
gerufen hatte, um der Kirche ein neues 
Pfi ngsten zu erwirken, am Werk war. 
Gleichzeitig spürte man eine Überein-
stimmung des Denkens und Strebens 
und alles dessen, was seit mindestens 
einem Jahrzehnt in Bewegung geraten 
war.
1947 erkannte die Apostolische Kon-
stitution Provida Mater Ecclesia ein 
gemäß den evangelischen Räten, aber 
in der Welt geführtes Leben als Weihe-
stand an. Das war „eine revolutionäre 
Geste in der Kirche.“13 Die säkulare 
Weihe wurde anerkannt, noch ehe die 
Theologie ihren spezifi schen Horizont 
umrissen hatte. Mit dieser Anerkennung 
wurde in gewisser Weise eine Richtung 
eingeschlagen, die für das II. Vatikani-
sche Konzil von zentraler Bedeutung 
werden sollte: die Sympathie für die 
Welt, die einen neuen Dialog hervor-
bringt.14

1950 beruft dieses Dikasterium unter 
der Schirmherrschaft Pius’ XII. den 
ersten Weltkongress der Stände der 
Vollkommenheit ein. Die päpstlichen 
Lehren bereiten den Boden für eine ac-
commodata renovatio, wie es das Konzil 
später im Dekret Perfectae caritatis for-
mulieren sollte. Auf jenen ersten Kon-
gress folgten weitere in verschiedenen 
Kontexten und zu unterschiedlichen 
Themen, die während der 1950er und 

zu Beginn der 1960er Jahre ein neues 
theologisches und geistliches Nachden-
ken ermöglichten. Auf diesem sorgfältig 
vorbereiteten Feld hat die Konzilsver-
sammlung die gute Saat der Lehre und 
die Fülle konkreter Richtlinien ver-
schwenderisch ausgestreut, die wir noch 
heute als kostbares Erbe erfahren.
Seit der Promulgation der Dogmati-
schen Konstitution Lumen gentium 
des II. Vatikanischen Konzils am 21. 
November 1964 sind beinahe 50 Jahre 
vergangen. Das ist ein theologisch wie 
kirchlich höchst bedeutendes Geden-
ken. „So erscheint die ganze Kirche als 
‚das von der Einheit des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes her 
geeinte Volk’.“15 Hier wird die zentrale 
Bedeutung des Gottesvolks anerkannt, 
das, durch das Blut Christi losgekauft 
(vgl. Apg 20,28), vom Geist der Wahr-
heit und Heiligkeit erfüllt und als Licht 
der Welt und Salz der Erde zu allen 
Menschen gesandt (vgl. Mt 5,13-16), 
unter den Völkern auf dem Weg ist.16

Damit wird eine Identität umrissen, 
die fest auf Christus und seinen Geist 
gegründet ist, und zugleich eine Kir-
che entworfen, die sich nach allen 
kulturellen, gesellschaftlichen und 
anthropologischen Situationen aus-
streckt: „Bestimmt zur Verbreitung über 
alle Länder, tritt sie in die menschliche 
Geschichte ein und übersteigt doch 
zugleich Zeiten und Grenzen der Völ-
ker. Auf ihrem Weg durch Prüfungen 
und Trübsal wird die Kirche durch die 
Kraft der ihr vom Herrn verheißenen 
Gnade Gottes gestärkt, damit sie in der 
Schwachheit des Fleisches nicht abfalle 
von der vollkommenen Treue, sondern 
die würdige Braut ihres Herrn verbleibe 
und unter der Wirksamkeit des Heiligen 
Geistes nicht aufhöre, sich selbst zu 



9bıs S1C Urc das Kreuz ZU Dieselhe Absıicht 1€ uch dem Dekret
Lichte elangt, das keinen Untergang Perfectae carıtatıs zugrunde, dessen
kennt. Promulgation Oktober 1965 sıch
Das n sechste Kapıtel der KonstIi- bald ZU Mal Jährt eın Appell e_

tution Lumen gentium Ist den Ordens- ın mıt unverkennhbarer Radıkalıtä
„Letzte Norm des Ordenslehbens 1St dieleuten gewldmet. ® Nachdem zunächst

der theologische rundsatz VOo  — der 1M Evangelium dargelegte Nachfol-
„allgemeinen Berufung ZUrE Heiligkeit” ” SC Christ. S1e hat en Instıtuten als
auTgeste worden 1st, erkennt die Kır- oberstec gelten.‘““ Diese AÄAussa-
che unter den vilelfältigen c  cn ZULE ge scheint selbstverständlich un a  e_
Heiligkeit uch die Gabe des geweihten me1ln, hat ber tatsächliıc azul geführt,
Lehbens d die S1E VOoO  — ihrem Herrn ass Spirıtualitäten der erehrun un
empfangen un mıt selner (inade ql Identitäten, die sich auf den Primat
len Zeıten bewahrt hat.? Voller Freude der kırc  ıchen und Ssozlalen Dienste
wIrd auftf der rundlage der Lehre Pauls zurückziehen un ın der für heilig e_ QO1G414JUG

HDU
VI hervorgehoben, ass die Weihe ın klärten Nachahmung der Zielsetzungen
der Taufe wurzelt, un gleichzeltig dAa- ihrer Gründer verharren, e]lner radıka-
rauf hingewlesen, ass die Lehbenswelse len auterun unterzogen wurden.
der sequela Christi dıe Daseinsform, Die radıkale Christusnachfolge Ist VOINl

die der Sohn Gottes während Se1INES zentraler Bedeutung und darf UuUrc
irdıschen Wandels angenomMmMe€E hat, nıchts den and edrän werden.
dauerhaft und wıirksam vergegenwar- Das Konzilslehramt außerdem
t1gt SC  1€  1C wırd das geweihte die Anerkennung der vlelfältigen FOor-
Leben 1M 1NDI1IC auftf die Erfüllung der TE des geweihten Lehbens Was die
gemeinsamen christlichen Berufung als apostolischen Instıtute Ern wIrd
Zeichen für das olk (Gr01ttes benannt, ZU ersten Mal auft elner en
urc das die Gnade des auferstande- Autoritätsehbene ın er Deutlichkeit
MC Herrn un die Macht des Heiligen der Grundsatz anerkannt, ass ihr
Gelstes offenkundig wird, der ın der apostolisches Wiırken ZU eigentlichen
Kırche Wunder wiırkt.*! Wesen des geweihten Lebens gehört.“
Dıiese Aussagen en 1mM Lauf der Das geweihte Lehben der Lalılen wIrd
Jahre elne kraftvolle Wirkung entfaltet. als „vollwertiger ı an der Ver-
1nNne Veränderung, deren Früchte WITFr pflichtung auftf die evangelischen t“
heute ernten können, 1ST das gewach- beschrieben und anerkannt.** An den
SCIIC kirchliche Bewusstse1n, das dıe Sakularınstituten wırd die für S1E cha-
Identität der Gottgeweihten pra un rakteristische Besonderheit des gewelh-
ihr Leben un Wiırken eseelt ten Lebens ın der Welt hervorgehoben.“”
/fum ersten Mal 1ST bel der Arbeit e1InNes Vorbereıtet wırd ferner die Renalssance
ökumenischen Konzıils das geweihte Le- des Ordo Vırginum un des Eremiten-
ben als lebendiger un fruchtbarer Teil lebens als nichtgemeinschaftlicher For-
des gemeinschaftlichen und eiligen TE des geweihten Lebens.*
Lebens der Kirche un nıiıcht als Bereich Die evangelischen äate werden m1t
beschrieben worden, der „Reform- Innovatıver Akzentsetzung als eın Le-
erlasse“ raucht bensentwurf vorgestellt, mıt dem INa  — 41
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erneuern, bis sie durch das Kreuz zum 
Lichte gelangt, das keinen Untergang 
kennt.“17

Das ganze sechste Kapitel der Konsti-
tution Lumen gentium ist den Ordens-
leuten gewidmet.18 Nachdem zunächst 
der theologische Grundsatz von der 
„allgemeinen Berufung zur Heiligkeit“19 
aufgestellt worden ist, erkennt die Kir-
che unter den vielfältigen Wegen zur 
Heiligkeit auch die Gabe des geweihten 
Lebens an, die sie von ihrem Herrn 
empfangen und mit seiner Gnade zu al-
len Zeiten bewahrt hat.20 Voller Freude 
wird auf der Grundlage der Lehre Pauls 
VI. hervorgehoben, dass die Weihe in 
der Taufe wurzelt, und gleichzeitig da-
rauf hingewiesen, dass die Lebensweise 
der sequela Christi die Daseinsform, 
die der Sohn Gottes während seines 
irdischen Wandels angenommen hat, 
dauerhaft und wirksam vergegenwär-
tigt. Schließlich wird das geweihte 
Leben im Hinblick auf die Erfüllung der 
gemeinsamen christlichen Berufung als 
Zeichen für das Volk Gottes benannt, 
durch das die Gnade des auferstande-
nen Herrn und die Macht des Heiligen 
Geistes offenkundig wird, der in der 
Kirche Wunder wirkt.21

Diese Aussagen haben im Lauf der 
Jahre eine kraftvolle Wirkung entfaltet. 
Eine Veränderung, deren Früchte wir 
heute ernten können, ist das gewach-
sene kirchliche Bewusstsein, das die 
Identität der Gottgeweihten prägt und 
ihr Leben und Wirken beseelt.
Zum ersten Mal ist bei der Arbeit eines 
ökumenischen Konzils das geweihte Le-
ben als lebendiger und fruchtbarer Teil 
des gemeinschaftlichen und heiligen 
Lebens der Kirche und nicht als Bereich 
beschrieben worden, der „Reform-
erlasse“ braucht.

Dieselbe Absicht liegt auch dem Dekret 
Perfectae caritatis zugrunde, dessen 
Promulgation am 28. Oktober 1965 sich 
bald zum 50. Mal jährt. Sein Appell er-
klingt mit unverkennbarer Radikalität: 
„Letzte Norm des Ordenslebens ist die 
im Evangelium dargelegte Nachfol-
ge Christi. Sie hat allen Instituten als 
oberste Regel zu gelten.“22 Diese Aussa-
ge scheint selbstverständlich und allge-
mein, hat aber tatsächlich dazu geführt, 
dass Spiritualitäten der Verehrung und 
Identitäten, die sich auf den Primat 
der kirchlichen und sozialen Dienste 
zurückziehen und in der für heilig er-
klärten Nachahmung der Zielsetzungen 
ihrer Gründer verharren, einer radika-
len Läuterung unterzogen wurden.
Die radikale Christusnachfolge ist von 
zentraler Bedeutung und darf durch 
nichts an den Rand gedrängt werden. 
Das Konzilslehramt bahnt außerdem 
die Anerkennung der vielfältigen For-
men des geweihten Lebens an. Was die 
apostolischen Institute betriff t, so wird 
zum ersten Mal auf einer so hohen 
Autoritätsebene in aller Deutlichkeit 
der Grundsatz anerkannt, dass ihr 
apostolisches Wirken zum eigentlichen 
Wesen des geweihten Lebens gehört.23 
Das geweihte Leben der Laien wird 
als „vollwertiger […] Stand der Ver-
pfl ichtung auf die evangelischen Räte“ 
beschrieben und anerkannt.24 An den 
Säkularinstituten wird die für sie cha-
rakteristische Besonderheit des geweih-
ten Lebens in der Welt hervorgehoben.25 
Vorbereitet wird ferner die Renaissance 
des Ordo Virginum und des Eremiten-
lebens als nichtgemeinschaftlicher For-
men des geweihten Lebens.26

Die evangelischen Räte werden mit 
innovativer Akzentsetzung als ein Le-
bensentwurf vorgestellt, mit dem man 



elne e1igene und besonders radıkale Dıie geweilhten Maäanner und Frauen
orm der Christusnachfolge antrıtt.? en m1t och nıcht dagewese-
WEeIl weltere Themen fallen urc die IC  — gesellschaftlichen un kulturellen
CUu«C Sprache auf, ın der S1C Vvorgeste Gegebenheiten tun, mI1t denen S1C
werden: das brüderliche Leben ın der sıch auselnandersetzen mussen: der
Gemelinschaft un die Ausbildung. Ers- Aufmerksamkeit für dıe Zeichen der
eres trıfft mıtten hinein ın die biblische Zeıten und der Orte, dem drängenden
Inspiration der Apostelgeschichte, die UIru der Kirche, den St1] des Konzıils
das Streben, COr HÜ et anıma U  x umzusetzen, der Wiederentdeckung un

seıin Apg 4,32), se1It Jahrhunderten Neuinterpretation der Gründungscha-
eseelt Die pOosIıt1ve Anerkennung der rısmen, den raschen Veränderungen ın
vlelfältigen Modelle un 11€ des brü- Gesellschaft und Kultur. Neue Szena-
derlichen Lehbens stellt heute elInen der rıen, dıe elne CUu«C und gemeiınsame
bedeutendsten Erfolge der konziıllaren Unterscheidung erfordern, we1l S1C die

mıt der Zeıt Oft wlederholten ModelleErneuerungsimpulse dar. 7Zudem drängt
das Dekret Perfectae carıtaltis, indem un 11€ erschüttern, die nıiıcht imstan-

auftf die gemeinsame Gabe des (1e1s- de Sind, als frohbotschaftliıches ZeugnIıs
tes hinweist, darauf, die Klassen und mıt den Herausforderungen un
Kategorilen überwinden, eıiınen Chancen interagleren.
brüderlichen GT1 der Gememinschaft mıt In der Konstitution UuUuMANAde saluti1s,
eichen Rechten un Pflichten eta- mıt der der heilige Johannes die
blieren, ausgeNnNOoMMeE Jene, die AU S den Konzilsversammlung des I1 Vaticanums

einberief, £€1 „Wır möchten Unseilligen Weihen erwachsen.“®$
Diıie Bedeutung un Notwendigkeıit der die Forderung Christi eigen machen,

‚.die Zeichen der £€1 16,4)Ausbildung eruhen darauf, ass S1E
die rundlage der kErneuerung IsSt „Die terscheiden, un lauben eshalb, ın al
zeitgemäße kErneuerung der Instıtute der großen Finsternis nıiıcht weniıge AÄn-
an wesentlich VOIlNl der Ausbildung zeichen sehen, die elne bessere /fu-

un der Kirche un der menschlichender Mitglieder qg h.“?9 Dieser Grundsatz
1ST essentiell, ass als AÄAx10m DE- Gesellschaft erhnolIfen lassen.“°
dient hat, das £€1 als Ausgangspunkt DIie alle Menschen Willens
für einen beharrlichen un forschenden gerichtete Enzyklıka Pacem iın FTerris

die „Zeichen der t“ sodann alsWeg der Erfahrungen und der nNnier-
scheidung, ın den das geweihte Leben theologischen Schlüsselbegriff en /fu
Eingebungen, Studien, Forschung, Zeıt ihnen ehören dem eiligen Johannes
un Mıttel investiert hat zufolge: der wıirtschaftlich-

SOzlale ufstie der Arbeiterklassen;
Freuden und en des CS die Teilnahme der Tau Oöffentlichen

Leben; die Bıldung unabhängiger atl-
Ausgehend VOTIl den Anregungen des onen;” der Schutz un die Förderung

Konzıils hat das geweihte Leben einen der Rechte und Pflichten der Bürger,
weıten Weg zurückgelegt. Tatsäc  1C die sıch ihrer eigenen Würde bewusst
hat dieser Exodus nıcht 11UT ın die VOoO sind; die Überzeugung, ass Kon-
Konzil gewlesenen Rıchtungen geführt. uUurc Verhandlungen und hne42

eine eigene und besonders radikale 
Form der Christusnachfolge antritt.27

Zwei weitere Themen fallen durch die 
neue Sprache auf, in der sie vorgestellt 
werden: das brüderliche Leben in der 
Gemeinschaft und die Ausbildung. Ers-
teres triff t mitten hinein in die biblische 
Inspiration der Apostelgeschichte, die 
das Streben, cor unum et anima una 
zu sein (Apg 4,32), seit Jahrhunderten 
beseelt. Die positive Anerkennung der 
vielfältigen Modelle und Stile des brü-
derlichen Lebens stellt heute einen der 
bedeutendsten Erfolge der konziliaren 
Erneuerungsimpulse dar. Zudem drängt 
das Dekret Perfectae caritatis, indem 
es auf die gemeinsame Gabe des Geis-
tes hinweist, darauf, die Klassen und 
Kategorien zu überwinden, um einen 
brüderlichen Stil der Gemeinschaft mit 
gleichen Rechten und Pfl ichten zu eta-
blieren, ausgenommen jene, die aus den 
heiligen Weihen erwachsen.28

Die Bedeutung und Notwendigkeit der 
Ausbildung beruhen darauf, dass sie 
die Grundlage der Erneuerung ist: „Die 
zeitgemäße Erneuerung der Institute 
hängt wesentlich von der Ausbildung 
der Mitglieder ab.“29 Dieser Grundsatz 
ist so essentiell, dass er als Axiom ge-
dient hat, das heißt als Ausgangspunkt 
für einen beharrlichen und forschenden 
Weg der Erfahrungen und der Unter-
scheidung, in den das geweihte Leben 
Eingebungen, Studien, Forschung, Zeit 
und Mittel investiert hat.

Freuden und Mühen des Weges

5. Ausgehend von den Anregungen des 
Konzils hat das geweihte Leben einen 
weiten Weg zurückgelegt. Tatsächlich 
hat dieser Exodus nicht nur in die vom 
Konzil gewiesenen Richtungen geführt. 

Die geweihten Männer und Frauen 
haben es mit noch nicht dagewese-
nen gesellschaftlichen und kulturellen 
Gegebenheiten zu tun, mit denen sie 
sich auseinandersetzen müssen: der 
Aufmerksamkeit für die Zeichen der 
Zeiten und der Orte, dem drängenden 
Aufruf der Kirche, den Stil des Konzils 
umzusetzen, der Wiederentdeckung und 
Neuinterpretation der Gründungscha-
rismen, den raschen Veränderungen in 
Gesellschaft und Kultur. Neue Szena-
rien, die eine neue und gemeinsame 
Unterscheidung erfordern, weil sie die 
mit der Zeit so oft wiederholten Modelle 
und Stile erschüttern, die nicht imstan-
de sind, als frohbotschaftliches Zeugnis 
mit den neuen Herausforderungen und 
Chancen zu interagieren.
In der Konstitution Humanae salutis, 
mit der der heilige Johannes XXIII. die 
Konzilsversammlung des II. Vaticanums 
einberief, heißt es: „Wir möchten Uns 
die Forderung Christi zu eigen machen, 
‚die Zeichen der Zeit’ (Mt 16,4) zu un-
terscheiden, und glauben deshalb, in all 
der großen Finsternis nicht wenige An-
zeichen zu sehen, die eine bessere Zu-
kunft der Kirche und der menschlichen 
Gesellschaft erhoff en lassen.“30

Die an alle Menschen guten Willens 
gerichtete Enzyklika Pacem in terris 
führte die „Zeichen der Zeit“ sodann als 
theologischen Schlüsselbegriff  ein. Zu 
ihnen gehören dem heiligen Johannes 
XXIII. zufolge: der wirtschaftlich-
soziale Aufstieg der Arbeiterklassen; 
die Teilnahme der Frau am öff entlichen 
Leben; die Bildung unabhängiger Nati-
onen;31 der Schutz und die Förderung 
der Rechte und Pflichten der Bürger, 
die sich ihrer eigenen Würde bewusst 
sind;32 die Überzeugung, dass Kon-
fl ikte durch Verhandlungen und ohne 



den Eınsatz VOINl affen gelöst werden sıch einselt1g auf dıe sozlologischen
müssen . fu diesen /Zeichen Za Erfordernisse beschränkt, sondern ın
ferner die VOIIN den Vereinten Natıonen erster Linıe AdUS verantwortungsvollem
genehmigte Allgeme1ine Erklärung der Gehorsam: egenüber dem chöpfer
Menschenrechte.** elst, der g  Uurc die Propheten spricht”
Die Gottgeweihten en diese (vgl Apostolisches Glaubensbekennt-
Horızonte ewohnt und gedeutet. S1e nis),?° un gegenüber den Anregungen
en das Evangeliıum iın DTIMLS m1t des kirchlichen Lehramts, WIC S1E ın den
iıhrem Leben verkündet und bezeugt, großen Sozlalenzykliıken Pacem in Ter-
ıindem S1C als Teil der laufenden his- rıS 1963) Populorum DrOgressi0 1967)
torıschen Entwicklung ın jeder 1U OÜctogesima advenıiens 1971 Laborem
denkbaren orm un Solildarıtä 1981 un ( arıtas in veritate
angeboten un 1M Zeichen der chrıstlı- 2009 nachdrücklich formulhiert Sind.
chen Nächstheit den verschliedensten ES andelte sıch Iso Jeweils das
uTgaben mitgewirkt en S1e en Bild VOIlNl der och einmal au Tf- QO1G414JUG

HDU
sıch nıiıcht ETW darauf beschränkt, das zugreifen Ireue ZU göttlichen
Gedächtnis vergangener Epochen illen, der siıch Uurc die Stimme der
beklagen, sondern en versucht, das Kirche verbindlich kundgetan hatte
Ssozlale Geflecht un SeINE Erfordernisse Die Auffassung, ass das Charısma
mıt der lebendigen kirchlichen Tradıtio VOoO e1s5 hervorgebracht, auf die

eleben, WI1C S1E ach dem Habı- Christusähnlichkeit ausgerichtet, VOo

IuSs des auDens und der christlichen gemeinschaftlichen kırc  ıchen Profil
oIInun Jahrhundert für Jahrhundert gekennzeichnet und ın der Kirche ın
auftf dem rat der Geschichte bezeugt eliner dynamischen Entwicklung begrif-
worden Ist fen 1St, hat Jjede Erneuerungsentschel-
DIie Aufgabe, VOT dıe der hıstorische dung begründet und ach und ach
Horizont des ausgehenden ahrhun- elner echten Theologie des Charısmas
derts das geweihte Lehben stellte, erfor- Gestalt verliehen, dıe 1M Zusammen-
derte Kühnheit und mutigen 1NTalls- hang mI1t dem geweihten Leben ihre
reichtum. Deshalb 1st dieser epochale ETSTEC klare Anwendung eIunden hat.?
Übergang als rel1g1Öös motivlerte DIO- Das Konzil hatte diesen Begriff nıcht
phetische Hingabe bewerten: Viele ausdrücklich auft das geweihte Leben
Gottgeweihte en m1t ernsthaftem bezogen, mıt selnen Verwelsen auft e1IN1-
Engagement un nıiıcht selten uch mıt ge Paulusstellen ber hlerfür den Boden
großem persönlichem Rısıko das CUu«C bereitet.?®
frohbotschaftliche Bewusstsein ihrer Im Apostolischen Schreiben Evange-
Pflicht gelebt, auftf der 1T der AÄArmen lica testificatio wendet Paul VI diese
un der Geringsten stehen un ihre Cu«C Terminologie offızlell an und
Werte un Sorgen tellen.? schreıibt: „Das Konzil chärft mıt Recht

den Ordensmännern un OrdensfrauenWenn sıch das geweihte Leben der Er-
öffnet, annn nıcht eshalb, die Pflicht e1N, den C155 der Gründer

we1ıl aufonomen Inıtı1atıven un Gründerinnen, ihre Evangelium
der siıch ınfach ach CIWAaS Neuem ausgerichteten Zielsetzungen und das
sehnt, und schon gar nıicht, we1ıl Beispiel ihrer Heiligkeit treu ewah-
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den Einsatz von Waff en gelöst werden 
müssen.33 Zu diesen Zeichen zählt er 
ferner die von den Vereinten Nationen 
genehmigte Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte.34

Die Gottgeweihten haben diese neuen 
Horizonte bewohnt und gedeutet. Sie 
haben das Evangelium in primis mit 
ihrem Leben verkündet und bezeugt, 
indem sie als Teil der laufenden his-
torischen Entwicklung in jeder nur 
denkbaren Form Hilfe und Solidarität 
angeboten und im Zeichen der christli-
chen Nächstheit an den verschiedensten 
Aufgaben mitgewirkt haben. Sie haben 
sich nicht etwa darauf beschränkt, das 
Gedächtnis vergangener Epochen zu 
beklagen, sondern haben versucht, das 
soziale Gefl echt und seine Erfordernisse 
mit der lebendigen kirchlichen Traditio 
zu beleben, wie sie nach dem Habi-
tus des Glaubens und der christlichen 
Hoff nung Jahrhundert für Jahrhundert 
auf dem Grat der Geschichte bezeugt 
worden ist.
Die Aufgabe, vor die der historische 
Horizont des ausgehenden 20. Jahrhun-
derts das geweihte Leben stellte, erfor-
derte Kühnheit und mutigen Einfalls-
reichtum. Deshalb ist dieser epochale 
Übergang als religiös motivierte pro-
phetische Hingabe zu bewerten: Viele 
Gottgeweihte haben mit ernsthaftem 
Engagement und nicht selten auch mit 
großem persönlichem Risiko das neue 
frohbotschaftliche Bewusstsein ihrer 
Pfl icht gelebt, auf der Seite der Armen 
und der Geringsten zu stehen und ihre 
Werte und Sorgen zu teilen.35

Wenn sich das geweihte Leben der Er-
neuerung öff net, dann nicht deshalb, 
weil es autonomen Initiativen folgt 
oder sich einfach nach etwas Neuem 
sehnt, und schon gar nicht, weil es 

sich einseitig auf die soziologischen 
Erfordernisse beschränkt, sondern in 
erster Linie aus verantwortungsvollem 
Gehorsam: gegenüber dem Schöpfer 
Geist, der „durch die Propheten spricht“ 
(vgl. Apostolisches Glaubensbekennt-
nis),36 und gegenüber den Anregungen 
des kirchlichen Lehramts, wie sie in den 
großen Sozialenzykliken Pacem in ter-
ris (1963), Populorum progressio (1967), 
Octogesima adveniens (1971), Laborem 
exercens (1981) und Caritas in veritate 
(2009) nachdrücklich formuliert sind. 
Es handelte sich also jeweils – um das 
Bild von der Wolke noch einmal auf-
zugreifen – um Treue zum göttlichen 
Willen, der sich durch die Stimme der 
Kirche verbindlich kundgetan hatte.
Die Auffassung, dass das Charisma 
vom Geist hervorgebracht, auf die 
Christusähnlichkeit ausgerichtet, vom 
gemeinschaftlichen kirchlichen Profi l
gekennzeichnet und in der Kirche in 
einer dynamischen Entwicklung begrif-
fen ist, hat jede Erneuerungsentschei-
dung begründet und nach und nach 
einer echten Theologie des Charismas 
Gestalt verliehen, die im Zusammen-
hang mit dem geweihten Leben ihre 
erste klare Anwendung gefunden hat.37 
Das Konzil hatte diesen Begriff  nicht 
ausdrücklich auf das geweihte Leben 
bezogen, mit seinen Verweisen auf eini-
ge Paulusstellen aber hierfür den Boden 
bereitet.38

Im Apostolischen Schreiben Evange-
lica testifi catio wendet Paul VI. diese 
neue Terminologie offiziell an39 und 
schreibt: „Das Konzil schärft mit Recht 
den Ordensmännern und Ordensfrauen 
die Pfl icht ein, den Geist der Gründer 
und Gründerinnen, ihre am Evangelium 
ausgerichteten Zielsetzungen und das 
Beispiel ihrer Heiligkeit treu zu bewah-



IC  S Das 11U55 als elne Grundlinie bel bel dem WIT, die Kirche, UNSCIC t1efste
Identität wliedererkannt en Mıtder Jetz verwıirklichenden Frneu-

anerkannt werden;: 1st uch dankbarem 15 un Herz rklärte Paul
e1lnNes der sıchersten Krıterien für das, VI ZU Abschluss des I1 Vatiıkanischen
W d Jedes NSTIICU ın Angrıiff nehmen Konzils: „Die Kırche hat siıch ın ihrem
MUSS * 40 Inneren gelstlichen Bewusstsein —

melt, ı ın siıch selbst, ın ihrem Le-Diese Kongregation 1ST Zeugın dieses
c  CS und hat dıie Instıtute ın den ben un Wirken, 1M Heiligen Gelste das

Wort Christi wlederzuentdecken undverschliedenen Phasen der Neufassung
ihrer Konstitutionen begleitet. ES Wal tiefer ın ihr Geheimnis einzudringen,
eın Prozess, der lJang]ährige EIC  e_ den Plan (101tes mıt ihr un SCINE
wıichte verschoben, veraltete Praktiken Gegenwart ın iINr, un ın siıch den
der Tradıtion verändert* un gleichzel- Glauben eleben, der das Geheimnis

ihrer Siıcherheit und Weisheit 1ST undug das gelstliche Erbe mıt Her-
meneutiken gelesen, CUu«C Strukturen j]ener Liebe, die S1C verpflichtet, hne
erprobt und letztlich Frogramme und Unterlass das Loh Gottes singen:
Prasenzen NC  — umrıssen hat ESs darf (C'antare Aamantıs est der Gesang 1St eın
nıcht verschwiegen werden, ass be1 Kennzeichen der Liebenden), sagt der
dieser etireuenN un zugleic kreatiıven heilige Augustinus (Sermo 3306; 3
Erneuerung vereinzelt A1alektischen 1472 DIie Konzilsdokumente, VOT em
Konfrontationen un pannungen un die ber die göttliche OÖffenbarung, die

schmerzlichen Brüchen DE- ıturgle, die Kirche, die Priester, die (Or-
kommen 1St densleute un die Lalen, lassen EUTLC
Die Kırche hat diesen Prozess nıiıcht DE- diese unmıiıttelbare und Erste relig1öse
STODPpT, sondern mıt elInem punktuellen Absıicht durchscheinen und zeigen,
Lehramt und welser Wachsamkeit be- WIC klar, friısch un reich der geistliche
gleitet, ıindem S1C den Primat des eistlı- ToOom 1St, den der lebendige Kontakt
chen Lebens s1iehben Kernthemen eNT- mıt dem lebendigen ott 1M der
wWwıckelte: dem Gründungscharısma, dem Kırche aufbrechen und VOo  — ihr sich
VOo Wort genährten Leben 1M e1s ergieben lLässt ber die ausgetrockneten
lectio divina), dem brüderlichen Lehben CcCNollen UNSCICT FEFrde“
ın der Gemeinschaft, der anfänglichen Ebendiese Ireue ZU Konzil als kirchli-
un fortdauernden Ausbildung, chem Ere1ign1s un stıılistiıschem Vorbild
Formen des Apostolats, LeiıtungsautorI1- erfordert UU eınen vertrauensvollen
tat, Aufmerksamkeit für die Kulturen. In 1C ın die Zukunft Leht ın U die
den vergangenen Jahren hat sıch das Gewissheit, ass ott auftf UNSCICHI Weg
geweihte Leben diesen Ansprüchen 1lmM mer die Führung übernımmt?

un orlentIert. Mıt dem Reichtum ihrer Worte un (1eS-
Der CeZu auft den Buchstaben des Kon- ten leitet die Kırche uUunNs d DEI-
zıls macht möglich, „seıinen authen- sönlıches un gemeinschaftliches Leben
tischen 15 entdecken“, feh- 1M Kontext des esamten Heilsplans
ernafite Auslegungen vermeılden.*“ deuten, damıt WITF verstehen, ın welche
Wır sSınd aufgerufen, gemeiınsam e1InNes Richtung WIT U wenden, welche /fu-
lebendigen Ereigni1sses edenken, un WIT uUuNs vorstellen mussen, un44

ren. Das muss als eine Grundlinie bei 
der jetzt zu verwirklichenden Erneu-
erung anerkannt werden; es ist auch 
eines der sichersten Kriterien für das, 
was jedes Institut in Angriff  nehmen 
muss.“40

Diese Kongregation ist Zeugin dieses 
Weges und hat die Institute in den 
verschiedenen Phasen der Neufassung 
ihrer Konstitutionen begleitet. Es war 
ein Prozess, der langjährige Gleichge-
wichte verschoben, veraltete Praktiken 
der Tradition verändert41 und gleichzei-
tig das geistliche Erbe mit neuen Her-
meneutiken gelesen, neue Strukturen 
erprobt und letztlich Programme und 
Präsenzen neu umrissen hat. Es darf 
nicht verschwiegen werden, dass es bei 
dieser getreuen und zugleich kreativen 
Erneuerung vereinzelt zu dialektischen 
Konfrontationen und Spannungen und 
sogar zu schmerzlichen Brüchen ge-
kommen ist.
Die Kirche hat diesen Prozess nicht ge-
stoppt, sondern mit einem punktuellen 
Lehramt und weiser Wachsamkeit be-
gleitet, indem sie den Primat des geistli-
chen Lebens an sieben Kernthemen ent-
wickelte: dem Gründungscharisma, dem 
vom Wort genährten Leben im Geist 
(lectio divina), dem brüderlichen Leben 
in der Gemeinschaft, der anfänglichen 
und fortdauernden Ausbildung, neuen 
Formen des Apostolats, Leitungsautori-
tät, Aufmerksamkeit für die Kulturen. In 
den vergangenen 50 Jahren hat sich das 
geweihte Leben an diesen Ansprüchen 
gemessen und orientiert.
Der Bezug auf den Buchstaben des Kon-
zils macht es möglich, „seinen authen-
tischen Geist zu entdecken“, um feh-
lerhafte Auslegungen zu vermeiden.42 
Wir sind aufgerufen, gemeinsam eines 
lebendigen Ereignisses zu gedenken, 

bei dem wir, die Kirche, unsere tiefste 
Identität wiedererkannt haben. Mit 
dankbarem Geist und Herz erklärte Paul 
VI. zum Abschluss des II. Vatikanischen 
Konzils: „Die Kirche hat sich in ihrem 
inneren geistlichen Bewusstsein gesam-
melt, […] um in sich selbst, in ihrem Le-
ben und Wirken, im Heiligen Geiste das 
Wort Christi wiederzuentdecken und 
tiefer in ihr Geheimnis einzudringen, 
d. h. den Plan Gottes mit ihr und seine 
Gegenwart in ihr, und um in sich den 
Glauben zu beleben, der das Geheimnis 
ihrer Sicherheit und Weisheit ist und 
jener Liebe, die sie verpfl ichtet, ohne 
Unterlass das Lob Gottes zu singen: 
Cantare amantis est (der Gesang ist ein 
Kennzeichen der Liebenden), sagt der 
heilige Augustinus (Sermo 336; PL 38, 
1472). Die Konzilsdokumente, vor allem 
die über die göttliche Off enbarung, die 
Liturgie, die Kirche, die Priester, die Or-
densleute und die Laien, lassen deutlich 
diese unmittelbare und erste religiöse 
Absicht durchscheinen und zeigen, 
wie klar, frisch und reich der geistliche 
Strom ist, den der lebendige Kontakt 
mit dem lebendigen Gott im Schoß der 
Kirche aufbrechen und von ihr sich 
ergießen lässt über die ausgetrockneten 
Schollen unserer Erde.“43

Ebendiese Treue zum Konzil als kirchli-
chem Ereignis und stilistischem Vorbild 
erfordert nun einen vertrauensvollen 
Blick in die Zukunft. Lebt in uns die 
Gewissheit, dass Gott auf unserem Weg 
immer die Führung übernimmt? 
Mit dem Reichtum ihrer Worte und Ges-
ten leitet die Kirche uns an, unser per-
sönliches und gemeinschaftliches Leben 
im Kontext des gesamten Heilsplans zu 
deuten, damit wir verstehen, in welche 
Richtung wir uns wenden, welche Zu-
kunft wir uns vorstellen müssen, und 



S1C ädt U e1N, ın Fortführung der bıs e1INeEes Geschehens, eıner Geschichte
heute getanen Schritte die Einheit der begreifen. Diıie äubige Neudeutung des
confess10 [audis, fıdeli et »”ıtae wleder- Zurüc  elegten Wegs endet nıcht bel
zuentdecken. den großen Ereignissen, sondern
Die MEMOTLA fıdei bletet uUunNs urzeln U auch, UNSCIC persönliche eschnıcCN-
der Kontinultät und Beharrlichkei m1t u  cn lesen und ın
einNne starke Identität, U als Teil Wirkabschnuitte untertellen.
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sie lädt uns ein, in Fortführung der bis 
heute getanen Schritte die Einheit der 
confessio laudis, fi dei et vitae wieder-
zuentdecken. 
Die memoria fi dei bietet uns Wurzeln 
der Kontinuität und Beharrlichkeit: 
eine starke Identität, um uns als Teil 

eines Geschehens, einer Geschichte zu 
begreifen. Die gläubige Neudeutung des 
zurückgelegten Wegs endet nicht bei 
den großen Ereignissen, sondern hilft 
uns auch, unsere persönliche Geschich-
te mit neuen Augen zu lesen und in 
Wirkabschnitte zu unterteilen.



NIT WwacCcner Äufmerksamkelıt

»EllJa Stieg / UT HOöhe des Karme| M
auerte SICH auf den en nieder

UunNG legte seInen KOpT zwischen allz Knıe
EIne olke leın WIEe eINE enschenhan

stelgt AUS dem Meer herauf. «
ON 10.42.44
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Mit wacher Aufmerksamkeit

»Elija stieg zur Höhe des Karmel empor,
kauerte sich auf den Boden nieder

und legte seinen Kopf zwischen die Knie. […]
„Eine Wolke, klein wie eine Menschenhand,

steigt aus dem Meer herauf.“«

1 Kön 18,42.44



Horen Entrückung ın den Hımmel symbolisch
auftf lischa fallen lLässt (2 KOöon 2,13), als

Suchen WIT ın der biblischen Bild- der prophetische e1lst, der VOo ater
1C  el welılter ach Erleuchtung und auftf den chüler übergeht, un uch als
bıtten Inspiıration für den Weg Symbol des gewelhten Lebens ın der
der Prophetie un der Erkundung der Kirche gedeutet, das VOINl 1Im mer

Horizonte des geweihten Lebens, Prophetie un Erinnerung eht
die WITF ın diesem zweıten Teil etrach- El1ıJa, der Tischbiter, I1 unvorhergese-

hen un mıt elner unm1ssverständlichenten wollen Das geweihte Leben 1ST
nämlich seInem innersten Wesen ach Drohung auft der Bühne des Nordreichs

auft: In diesen Jahren sollen weder Tau ri  LAelInem zeugnishaften Dıienst berufen,
der einem S5Sıgnum iın Eccelesia och egen fallen, SC enn auf me1in
macht.“* Wort hın (1 Kon 17,1) amı bringt
ES handelt sıch hlerbeı1 eine Auf- eın Aufbegehren des relig1ösen (1e-
gabe, die jedem Christen zukommt, 1SSEeNS den Sıttenverfall ZU QO1G414JUG

HDU
1M geweilhten Leben jJedoch uUurc die Ausdruck, ın den das olk urc die
Radıikalıtä der sequela Christi un des nmabun der Köniıgın Isehel un die
(rottesprimats, gleichzeltig ber uch Trägheit des Kön1gs hah hineingerI1Ss-
urc die Fähigkeit gekennzeichnet 1St, (  — WIrd. Der Spruch des Propheten,
den Evangelisierungsauftrag der Kırche der gewaltsam den Hımmel verschließt,
freimütig un kreatıv umzusetzen „Das 1ST elne Ooffene Herausforderung die
prophetische Zeugnis”, hat der €111- besondere Zuständigkeit Baals un der

ar der Baalım, VOIIN denen INa  — siıchSC Johannes Paul I1 Recht hervorge-
oben, drückt sıch uch urc die Fruchtbarkeit un Kinderreichtum, Re-
Klarstellung VOTIl al dem AUS, W d 1M enfälle un Wohlstand erwartete Von
Gegensatz ZU göttlichen ıllen steht, ler A U S entfaltet sıch ElıJas Wiırken
un Urc die Erkundung Wege, gleichsam ın großen 0  cn anhand VOINl

das Evangelıum ın der Geschichte Episoden, die weniger elne eschıiıch-
1M 1ın  1C auf das Reich Gofttes erzählen, als vielmehr dramatische
verwirklichen.“ Momente VOIlNl großer Inspirationskraft
Das Referenzmodell für das S_ heraufbeschwören (vgl Kon 1/7-19;
tische Lehben 1ST ach patrıstischer 21; Koöon 1-2)
Tradıtion der Prophet Elıja auTigrun In jedem Abschnitt eht Elı)a selnen
SEINES eiInsamen und asketischen Le- prophetischen Dıenst iın9
bens; aufgrund selnNner Leidenschafrt für rfährt Lauterungen und Erleuchtun-
den Bund un die Ireue ZU (1esetz des gCNH, die seıln bıblisches Profil pragen
Herrn; un aufgrund der Kühnheit, mıt un SC  1eßlich Berg Horeh ın der
der für die Rechte der AÄArmen eintrat Begegnung mıt dem Herrn 1pfeln, der
(vgl Koöon 17-19; 21) Auf diesen ele ın elInem sanften, leisen äuseln VOTrU-
für die prophetische atur un Aufgabe berzileht. Diese Erfahrungen sSind uch
des geweihten Lebens verwelst uch für das geweilhte Leben elne Inspiration.
das apostolische Schreiben Vıta €_ uch das geweihte Leben 111U55 VOoO  —

crata.+6 In der monastıschen Tradıtion der einsamen und ubenden Zurück-
wIırd der Mantel, den ElıJa bel selner gezogenheit 1M Wadı des Baches er]!
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Hören

6. Suchen wir in der biblischen Bild-
lichkeit weiter nach Erleuchtung und 
bitten um Inspiration für den Weg 
der Prophetie und der Erkundung der
neuen Horizonte des geweihten Lebens, 
die wir in diesem zweiten Teil betrach-
ten wollen. Das geweihte Leben ist 
nämlich seinem innersten Wesen nach 
zu einem zeugnishaften Dienst berufen, 
der es zu einem Signum in Ecclesia 
macht.44

Es handelt sich hierbei um eine Auf-
gabe, die jedem Christen zukommt, 
im geweihten Leben jedoch durch die 
Radikalität der sequela Christi und des 
Gottesprimats, gleichzeitig aber auch 
durch die Fähigkeit gekennzeichnet ist, 
den Evangelisierungsauftrag der Kirche 
freimütig und kreativ umzusetzen. „Das 
prophetische Zeugnis“, so hat der heili-
ge Johannes Paul II. zu Recht hervorge-
hoben, „[…] drückt sich auch durch die 
Klarstellung von all dem aus, was im 
Gegensatz zum göttlichen Willen steht, 
und durch die Erkundung neuer Wege, 
um das Evangelium in der Geschichte 
im Hinblick auf das Reich Gottes zu 
verwirklichen.“45 
Das Referenzmodell für das monas-
tische Leben ist nach patristischer 
Tradition der Prophet Elija: aufgrund 
seines einsamen und asketischen Le-
bens; aufgrund seiner Leidenschaft für 
den Bund und die Treue zum Gesetz des 
Herrn; und aufgrund der Kühnheit, mit 
der er für die Rechte der Armen eintrat 
(vgl. 1 Kön 17-19; 21). Auf diesen Beleg 
für die prophetische Natur und Aufgabe 
des geweihten Lebens verweist auch 
das apostolische Schreiben Vita conse-
crata.46 In der monastischen Tradition 
wird der Mantel, den Elija bei seiner 

Entrückung in den Himmel symbolisch 
auf Elischa fallen lässt (2 Kön 2,13), als 
der prophetische Geist, der vom Vater 
auf den Schüler übergeht, und auch als 
Symbol des geweihten Lebens in der 
Kirche gedeutet, das von immer neuer 
Prophetie und Erinnerung lebt.
Elija, der Tischbiter, tritt unvorhergese-
hen und mit einer unmissverständlichen 
Drohung auf der Bühne des Nordreichs 
auf: In diesen Jahren sollen weder Tau 
noch Regen fallen, es sei denn auf mein 
Wort hin (1 Kön 17,1). Damit bringt 
er ein Aufbegehren des religiösen Ge-
wissens gegen den Sittenverfall zum 
Ausdruck, in den das Volk durch die 
Anmaßung der Königin Isebel und die 
Trägheit des Königs Ahab hineingeris-
sen wird. Der Spruch des Propheten, 
der gewaltsam den Himmel verschließt, 
ist eine off ene Herausforderung an die 
besondere Zuständigkeit Baals und der 
Schar der Baalîm, von denen man sich 
Fruchtbarkeit und Kinderreichtum, Re-
genfälle und Wohlstand erwartete. Von 
hier aus entfaltet sich Elijas Wirken 
gleichsam in großen Bögen anhand von 
Episoden, die weniger eine Geschich-
te erzählen, als vielmehr dramatische 
Momente von großer Inspirationskraft 
heraufbeschwören (vgl. 1 Kön 17-19; 
21; 2 Kön 1-2).
In jedem Abschnitt lebt Elija seinen 
prophetischen Dienst in progress; er 
erfährt Läuterungen und Erleuchtun-
gen, die sein biblisches Profi l prägen 
und schließlich am Berg Horeb in der 
Begegnung mit dem Herrn gipfeln, der 
in einem sanften, leisen Säuseln vorü-
berzieht. Diese Erfahrungen sind auch 
für das geweihte Leben eine Inspiration. 
Auch das geweihte Leben muss von 
der einsamen und büßenden Zurück-
gezogenheit im Wadi des Baches Kerit 



SC  1eßlich VOINl seinem STreılt mıt ott(vgl Kon 17,2-7 ZUT solidarıschen
Begegnung mıt den AÄArmen übergehen, Horeb, als E dem Herrn vorhält,

ass das olk 1Ur zerstörerische unddie WIC die Wiıtwe VOTIl Sarepta ihr
Leben kämpfen (vgl Kon ’8_2 )$ bedro  1C Pläne verrfolge. /um qak-

111055 AU S der genlalen Kühnheıit der uellen historischen Zeitpunkt aber,
pferprobe auft dem Berg Karmel (vgl lauben WITF, Ssiınd vIıelleicht die

Kon 18,20-39) und AUS der Fürbit- nıger auffälligen ınge, die WIEC kleine
für das olk lernen, das urc die Zeichen U sprechen und UNSCIC

Trockenheit und die Kultur des Todes Schritte un Entscheidungen ın dieser
OCKI1eE Ist (vgl Koöon 18,41-46); un uUuNSCICI Gegenwart NC  — inspirleren,

111U55 SC  1€©  ıch für die Rechte der da Grottes Spuren siıch 1M /Zuge elıner
Armen eintreten, die die Arroganz der relig1ösen Wüstenbildun verlieren

scheinen.“*Mächtigen m1t en T1 (vgl KOön
21), un VOT den Formen des Götzen- Der biblische lext bletet U ahlreIl-
dA1ensts WaTnehl, die den eilligen Namen che „kleinere“ Symbole /fu erwähnen
(101tes entweihen (vgl KOöon 1) SINd: dıe Knappheit der Lebensmuittel

Bach er]! un die Raben, die ottBesonders dramatısch 1St ElyJas depres-
S1VE Todessehnsucht ın der USsSTEe VOINl gehorchen un dem Propheten ın elner
Beerscheha (1 KOön 19,1-8 och da ESTEC der Barmherzigkeit un Ol1darl-
bletet oftt ıhm Brot und Wasser des tat Brot un leisch bringen Die (G(roß-
Lebens und annn SeINE Flucht zügigReit der 1LWEe VOo  — Sarepta, die
feinfühlig ın elne Pılgerreise ZU Berg 11UT einNe Hand volH Mehl 1M Topf und
Horeh verwandeln (1 Koöon 19,9) Das Ist e1in wen1G 1M Krug hat (1 KOöon 17,12
en Vorbild für UNSCIC dunklen Nächte, un S1C dem hungrigen Propheten 1bt,
die WIC bel ElıJa dem Glanz der Theo- obwohl S1E damıt ihr eigenes Lehben
phanie 1M leisen äuseln vorangehen gefährdet. El1ıJas NMAC angesichts
(1 KOön ’9_1 ) un auft CUu«C Zeıten der des Knaben, seın zweılelIndes Ru-
Ireue vorbereiten, die (wie be1 lischa fen un SCINE verzwelftelte Umarmung,

Koöon 19,19-21) Berufungs- die die Wıtwe theologisc deutet, ıindem
geschichten werden, ber uch azu S1C darın das Antlıtz e1InNes siıch erbar-
ermutigen, die gottlose Gerech- menden (10ttes geoffenbart sıieht Der
igkeit vorzugehen (vgl den Mord an Kampf des Propheten, der ach
dem Bauern Nabot KOön 21,17-29) dem spektakulären und leicht theat-
SC  1€©  1C bewegt U der herzliche raliıschen Aufeinandertreffen m1t den
SCNIE VOTIl den Gemeinschaften der Baalspriestern auft dem Karmel auft
Propheten]jünger (2 Koöon 2,1-7) Vorbe- Knıen c  cn auft seıln ZULE Durre VCI-

reiıtung auftf selnen etzten Weggang, der urteiltes, ausgelaugtes olk herabfleht
ıhn Urc den Jordan un ann 1M feu- Im Zusammenspiel zwıschen El1ıJa, dem
rıgen a  cn ZU Hiıimmel emporführt Knaben, der ZU Gipfel hınauf- und
(2 KOöon 2,8-13 wlieder hinabsteigt, und Gott, der der
Wır könnten uUuN$s VOINl ElıJas aufsehen- wahre Herr des kegens 1ST und nıcht
erregenden aten angezogen fühlen Baal), kommt ndlıch Kunde VOo  — der
VOTIl selnen eftigen FProtesten, selinen C, €e1in W1€ eine Menschenhand
diırekten und kühnen nNnKlagen und (1 Kon 18,41 1nNne winzıge Antwort48

(vgl. 1 Kön 17,2-7) zur solidarischen 
Begegnung mit den Armen übergehen, 
die wie die Witwe von Sarepta um ihr 
Leben kämpfen (vgl. 1 Kön 17,8-24); 
es muss aus der genialen Kühnheit der 
Opferprobe auf dem Berg Karmel (vgl. 
1 Kön 18,20-39) und aus der Fürbit-
te für das Volk lernen, das durch die 
Trockenheit und die Kultur des Todes 
blockiert ist (vgl. 1 Kön 18,41-46); und 
es muss schließlich für die Rechte der 
Armen eintreten, die die Arroganz der 
Mächtigen mit Füßen tritt (vgl. 1 Kön 
21), und vor den Formen des Götzen-
diensts warnen, die den heiligen Namen 
Gottes entweihen (vgl. 2 Kön 1).
Besonders dramatisch ist Elijas depres-
sive Todessehnsucht in der Wüste von 
Beerscheba (1 Kön 19,1-8): Doch da 
bietet Gott ihm Brot und Wasser des 
Lebens an und kann so seine Flucht 
feinfühlig in eine Pilgerreise zum Berg 
Horeb verwandeln (1 Kön 19,9). Das ist 
ein Vorbild für unsere dunklen Nächte, 
die wie bei Elija dem Glanz der Theo-
phanie im leisen Säuseln vorangehen 
(1 Kön 19,9-18) und auf neue Zeiten der 
Treue vorbereiten, die (wie bei Elischa: 
1 Kön 19,19-21) zu neuen Berufungs-
geschichten werden, aber auch dazu 
ermutigen, gegen die gottlose Gerech-
tigkeit vorzugehen (vgl. den Mord an 
dem Bauern Nabot: 1 Kön 21,17-29). 
Schließlich bewegt uns der herzliche 
Abschied von den Gemeinschaften der 
Prophetenjünger (2 Kön 2,1-7): Vorbe-
reitung auf seinen letzten Weggang, der 
ihn durch den Jordan und dann im feu-
rigen Wagen zum Himmel emporführt 
(2 Kön 2,8-13).
Wir könnten uns von Elijas aufsehen-
erregenden Taten angezogen fühlen: 
von seinen heftigen Protesten, seinen 
direkten und kühnen Anklagen und 

schließlich von seinem Streit mit Gott 
am Horeb, als Elija dem Herrn vorhält, 
dass das Volk nur zerstörerische und 
bedrohliche Pläne verfolge. Zum ak-
tuellen historischen Zeitpunkt aber, so 
glauben wir, sind es vielleicht die we-
niger auff älligen Dinge, die wie kleine 
Zeichen zu uns sprechen und unsere 
Schritte und Entscheidungen in dieser 
unserer Gegenwart neu inspirieren, 
da Gottes Spuren sich im Zuge einer 
religiösen Wüstenbildung zu verlieren 
scheinen.47

Der biblische Text bietet uns zahlrei-
che „kleinere“ Symbole. Zu erwähnen 
sind: die Knappheit der Lebensmittel 
am Bach Kerit und die Raben, die Gott 
gehorchen und dem Propheten in einer 
Geste der Barmherzigkeit und Solidari-
tät Brot und Fleisch bringen. Die Groß-
zügigkeit der Witwe von Sarepta, die 
nur eine Hand voll Mehl im Topf und 
ein wenig Öl im Krug hat (1 Kön 17,12) 
und sie dem hungrigen Propheten gibt, 
obwohl sie damit ihr eigenes Leben
gefährdet. Elijas Ohnmacht angesichts 
des toten Knaben, sein zweifelndes Ru-
fen und seine verzweifelte Umarmung, 
die die Witwe theologisch deutet, indem 
sie darin das Antlitz eines sich erbar-
menden Gottes geoff enbart sieht. Der 
lange Kampf des Propheten, der – nach 
dem spektakulären und leicht theat-
ralischen Aufeinandertreff en mit den 
Baalspriestern auf dem Karmel – auf 
Knien Regen auf sein zur Dürre ver-
urteiltes, ausgelaugtes Volk herabfl eht. 
Im Zusammenspiel zwischen Elija, dem 
Knaben, der zum Gipfel hinauf- und 
wieder hinabsteigt, und Gott, der der 
wahre Herr des Regens ist (und nicht 
Baal), kommt endlich Kunde von der 
Wolke, klein wie eine Menschenhand 
(1 Kön 18,41). Eine winzige Antwort 



Gottes, die jJedoch unverzüglich C1- Geschichte Gofttes und das Scheitern
IC gewaltigen c  cn un ZU[T kettung des enttäuschten un ungestumen Pro-
für eın olk wird, das schon Fnde pheten nıcht deckungsgleich.
selner Kräfte W dl. DIie Geschichte seht weıter, weıl S1E ın
1nNe gleichermaßen bescheidene und Gottes and 1€ und E 111055 die
doch wirkungsvolle Antwort werden Wirklichkeli m1t u  cn sechen
ein1ge Jage spater Jenes YOL und JE- un siıch VOIIN ott selbst Hoff-
NCT Krug m1t Wasser se1n, dıe neben nung und Zuversicht ebären lassen.
dem Tode deprimierten Propheten Die kauernde c  un  9 ın der auft
ın der USTE erscheinen: eın Lebens- dem Berg c  cn fleht und die
mittel, das ıihm Kraft g1bt, »LEerZ1LG Iage sechr das ınd 1M Multterleib erinnert,
und ”LErZ1LG Nächte hıis ZU Gottesberg wırd uch Horeh wlederaufgegrif-
Horeh wandern (1 KOön 19,8) Und fen, als siıch ın der versteckt,
dort, ın elner O  C, ın der ElyJa och un findet 1U ihre Vollendung, da der
ımmer zıtternd VOT kEmpörung ber en Prophet TICH eboren wird, aufrecht QO1G414JUG

HDU
zerstörerisches und gotteslästerliches un mI1t frıschen Kräften auftf den DE-
Volk, das 1U seın Leben edroht heimnısvollen Pfaden des lebendigen

Zuflucht sucht, erleht CT, WI1IEC SEINE (101tes wandeln
Bilderwelt AdUS Drohung un Macht ın AÄAm Fuß des Berges kämpfte das olk
sıch zusammenTällt: och der Herr Wr och eın Leben, das diıesen
nıcht 1M urm, 1M en,; 1M Namen nıcht mehr verdiente,
Feuer, sondern ın eıner Stimme feinen elne Religlosität, die eine Entweihung

des Bundes und eın Götzen-Schweigens (1 Koöon 19,12).*
Dieses großartige ucC mystische Lıte- dienst W dl. Der Prophet 111055 diesen
ratur bedeutet für den Propheten mıt al Kampf und diese Verzweifllung auf
seInem „  CNISECN orn  c“ ın Wirklic  elt sıich nehmen, 11155 auf demselben
elInen senkrechten Absturz. Fr 111055 die Weg zurückRgehen (vgl KOön 19,15
egeNWa (101tes ]enseı1ts er tradiıt1ı- elz ber 1ST dieser Weg der Weg G0T7-
nellen Bildlichkeit erkennen, die ıihn LCS, und führt ıhn erneut urc die
cIlangen CcNalten hatte ott Ist SauU- üste, die 1U jJedoch ın 1INnnN-
seln un Lufthauch, 1ST eın Produkt haftıgkeit rblüht, damıt das Lehben
UNSCIES Bedürfnisses ach Sıcherheit triumphiert und CUu«C Propheten und
un Erfolg, hıinterlässt beine siıcht- nNnIunNrer sıch ın den DIienst der Bun-
haren S5Spuren (vgl Ps 77,20), sondern destreue tellen
1ST auftf elne wahrhaftige un wWIrksame
Welse gegenwärt1g. DIie Prophetie elınes Lebens 1m
ElıJa hätte ın selner Wut und MOTL1- Einklang mıiıt dem Evangeliumonalıtät einahe s rulnlert, als
sıch einbildete, SE1 der einz1ge VCI- DIie Zeıt der Gnade, ın der WITF eben,
1ebene äubige. ott dagegen W US5- da aps Franzıskus das Evangelıum

NauU, ass weltere 7000 TEeEU«C un das Wesen des Chrnistseins nach-
Zeugen gab und außerdem Propheten TUCKI1C 1NSs Zentrum rückt, 1ST für die
und Könige, die bereıt N, ıhm gewelhten Männer un Frauen en TCU-

gehorchen (1 KOön 19,15-19), enn die Ruftf ZUE Wachsamkeit, damıt S1E be-
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Gottes, die jedoch unverzüglich zu ei-
nem gewaltigen Regen und zur Rettung 
für ein Volk wird, das schon am Ende 
seiner Kräfte war.
Eine gleichermaßen bescheidene und 
doch wirkungsvolle Antwort werden 
einige Tage später jenes Brot und je-
ner Krug mit Wasser sein, die neben 
dem zu Tode deprimierten Propheten 
in der Wüste erscheinen: ein Lebens-
mittel, das ihm Kraft gibt, vierzig Tage 
und vierzig Nächte bis zum Gottesberg 
Horeb zu wandern (1 Kön 19,8). Und 
dort, in einer Höhle, in der Elija – noch 
immer zitternd vor Empörung über ein 
zerstörerisches und gotteslästerliches 
Volk, das nun sogar sein Leben bedroht 
– Zufl ucht sucht, erlebt er, wie seine 
Bilderwelt aus Drohung und Macht in 
sich zusammenfällt: Doch der Herr war 
nicht … im Sturm, im Erdbeben, im 
Feuer, sondern in einer Stimme feinen 
Schweigens (1 Kön 19,12).48

Dieses großartige Stück mystische Lite-
ratur bedeutet für den Propheten mit all 
seinem „heiligen Zorn“ in Wirklichkeit 
einen senkrechten Absturz. Er muss die 
Gegenwart Gottes jenseits aller traditi-
onellen Bildlichkeit erkennen, die ihn 
gefangen gehalten hatte. Gott ist Säu-
seln und Lufthauch, er ist kein Produkt 
unseres Bedürfnisses nach Sicherheit 
und Erfolg, er hinterlässt keine sicht-
baren Spuren (vgl. Ps 77,20), sondern 
ist auf eine wahrhaftige und wirksame 
Weise gegenwärtig.
Elija hätte in seiner Wut und Emoti-
onalität beinahe alles ruiniert, als er
sich einbildete, er sei der einzige ver-
bliebene Gläubige. Gott dagegen wuss-
te genau, dass es weitere 7000 treue 
Zeugen gab und außerdem Propheten 
und Könige, die bereit waren, ihm zu 
gehorchen (1 Kön 19,15-19), denn die 

Geschichte Gottes und das Scheitern 
des enttäuschten und ungestümen Pro-
pheten waren nicht deckungsgleich. 
Die Geschichte geht weiter, weil sie in 
Gottes Hand liegt, und Elija muss die 
Wirklichkeit mit neuen Augen sehen 
und sich von Gott selbst zu neuer Hoff -
nung und Zuversicht gebären lassen. 
Die kauernde Stellung, in der er auf 
dem Berg um Regen fl eht und die so 
sehr an das Kind im Mutterleib erinnert, 
wird auch am Horeb wiederaufgegrif-
fen, als er sich in der Höhle versteckt, 
und fi ndet nun ihre Vollendung, da der 
Prophet neu geboren wird, um aufrecht 
und mit frischen Kräften auf den ge-
heimnisvollen Pfaden des lebendigen 
Gottes zu wandeln.
Am Fuß des Berges kämpfte das Volk 
noch gegen ein Leben, das diesen
Namen nicht mehr verdiente, gegen 
eine Religiosität, die eine Entweihung 
des Bundes und ein neuer Götzen-
dienst war. Der Prophet muss diesen 
Kampf und diese Verzweiflung auf
sich nehmen, er muss auf demselben 
Weg zurückgehen (vgl. 1 Kön 19,15). 
Jetzt aber ist dieser Weg der Weg Got-
tes, und er führt ihn erneut durch die 
Wüste, die nun jedoch in neuer Sinn-
haftigkeit erblüht, damit das Leben 
triumphiert und neue Propheten und 
Anführer sich in den Dienst der Bun-
destreue stellen.

Die Prophetie eines Lebens im 
Einklang mit dem Evangelium

7. Die Zeit der Gnade, in der wir leben, 
da Papst Franziskus das Evangelium 
und das Wesen des Christseins so nach-
drücklich ins Zentrum rückt, ist für die 
geweihten Männer und Frauen ein neu-
er Ruf zur Wachsamkeit, damit sie be-
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schlafschweren u  cn (vgl 9,32), Was das geweihte Leben er Wal

damıt WIT die ewegungen der O  C, die konzillare kErneuerung unter ande-
die UNSCIC Schritte cn nıcht AUS dem IC urc die radıkale ucC ZULE
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Paul I1 TeITen gesagt hat, den „Primat Schriften lesen und lernen”,
des Gebets un der Heiligkeit 11UT VOTIl schreibt Horsı1ese, chüler un Nachfol-50

reit sind für die Zeichen Gottes. „Unser 
Glaube ist herausgefordert, den Wein zu 
erahnen, in den das Wasser verwandelt 
werden kann“.49 Kämpfen wir gegen die 
schlafschweren Augen (vgl. Lk 9,32), 
damit wir die Bewegungen der Wolke, 
die unsere Schritte lenkt, nicht aus dem 
Blick verlieren (vgl. Num 9,17) und in 
den zerbrechlichen kleinen Zeichen die 
Gegenwart des Herrn der Hoff nung und 
des Lebens erkennen.
Das Konzil hat uns eine Methode an die 
Hand gegeben: Diese Methode besteht 
darin, ausgehend vom Wort Gottes 
– eines Gottes, der in der Geschichte 
offenbar wird und gegenwärtig ist – 
über die Welt und über die menschliche 
Geschichte, über die Kirche und über 
das christliche Dasein nachzudenken. 
Diese Methode stützt sich auf eine Ein-
stellung: das Hören, das off en ist für 
den Dialog und den Weg zur Wahrheit 
bereichert. Eine biblisch und theolo-
gisch fundierte Rückkehr zur zentra-
len Bedeutung Christi und des Wortes 
Gottes, die uns das Konzil50 und das 
nachfolgende Lehramt nachdrücklich 
empfohlen haben,51 kann eine Echt-
heits- und Qualitätsgarantie für die 
Zukunft unseres Lebens als geweihte 
Männer und Frauen sein.
Ein Hören, das verändert und uns zu 
Verkündern und Zeugen der Absichten 
Gottes in der Geschichte und seines 
Heilswirkens macht. Angesichts der 
Bedürfnisse unserer Zeit wollen wir 
uns auf das Evangelium besinnen und 
unseren Durst an den Heiligen Schriften 
stillen, die ein „reiner, unversieglicher 
Quell des geistlichen Lebens“ sind.52 
Denn es besteht kein Zweifel daran, 
dass man, wie der heilige Johannes 
Paul II. treff end gesagt hat, den „Primat 
des Gebets und der Heiligkeit nur von 

einem erneuerten Hören des Wortes 
Gottes her annehmen kann.“53

Das Evangelium als oberste Regel
8. Was das geweihte Leben betriff t, war 
die konziliare Erneuerung unter ande-
rem durch die radikale Rückkehr zur 
sequela Christi gekennzeichnet: „Von 
Anfang an gab es in der Kirche Männer 
und Frauen, die durch die Befolgung 
der evangelischen Räte Christus in 
größerer Freiheit nachzufolgen und ihn 
ausdrücklicher nachzuahmen verlang-
ten und die – jeder auf seine Weise – ein 
Leben führten, das Gott geweiht war.“54

Die Christusnachfolge, wie sie das 
Evangelium vorschlägt, ist die „letz-
te Norm des Ordenslebens“ und die 
„oberste Regel“55 aller Institute. Einer 
der ersten Namen, den man dem mo-
nastischen Leben gegeben hat, war 
„evangelisches Leben“.
Die verschiedenen Ausdrucksformen 
des geweihten Lebens bezeugen diese 
frohbotschaftliche Inspiration – ange-
fangen bei Antonius, dem Begründer 
des Einsiedlerlebens in der Wüste. Seine 
Geschichte beginnt mit dem Hören auf 
das Wort Christi: Wenn du vollkommen 
sein willst, geh, verkauf deinen Besitz 
und gib das Geld den Armen; so wirst 
du einen bleibenden Schatz im Himmel 
haben; dann komm und folge mir nach 
(Mt 19,21).
Seit Antonius sollte die monastische 
Tradition die Schrift zu ihrer Lebens-
regel machen: Die ersten Regeln sind 
einfache praktische Vorschriften, die 
keinerlei Anspruch auf geistliche Inhal-
te erheben, weil die Schrift die einzige 
Regel des Mönchs und keine andere Re-
gel zulässig ist: „Wir achten darauf, die 
Schriften zu lesen und zu lernen“, so 
schreibt Horsiese, Schüler und Nachfol-
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ger des Pachomius, „und uns unablässig 
ihrer Betrachtung zu widmen […]. Die 
Schriften sind es, die uns zum ewigen 
Leben führen.“56

Basilius, der große Meister des östlichen 
Mönchtums, weigert sich, das von ihm 
verfasste Asketikon57, das zum Hand-
buch des monastischen Lebens werden 
sollte, als Regel zu bezeichnen. Sein Be-
zugspunkt sind vielmehr die Moralia58, 
eine Sammlung von Bibeltexten, die 
kommentiert und auf die verschiedenen 
Situationen des Lebens in der heiligen 
Koinonia angewandt werden. Im Sys-
tem des Basilius wird das Verhalten der 
Mönche am Wort Gottes gemessen – des 
immer gegenwärtigen Gottes, der auf 
Herz und Nieren prüft (vgl. Off b 2,23). 
Diese beständige Gegenwart im Ange-
sicht des Herrn, die memoria Dei, ist 
vielleicht das charakteristischste Merk-
mal der basilianischen Spiritualität.
Im Westen verläuft der Weg in dieselbe 
Richtung. Die benediktinische Regel ist 
Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes: 
„Hören wir […], wozu uns die Stimme 
Gottes täglich mahnt.“59 Höre, mein 
Sohn60 – so lauten die Eröff nungsworte 
der Regula Benedicti, weil das Hören 
uns zu Söhnen und Jüngern macht: 
Indem wir das Wort aufnehmen, werden 
wir selbst zu einem Wort.
Im 12. Jahrhundert bringt Stephan von 
Muret, Gründer des Grandmontiner-
Ordens, diese Verwurzelung im Evange-
lium treff end zum Ausdruck: „Wenn je-
mand euch nach eurem Bekenntnis oder 
eurer Regel oder eurem Orden fragt, 
dann antwortet, dass ihr der ersten und 
wichtigsten Regel der christlichen Reli-
gion angehört, nämlich dem Evangeli-
um, der Quelle und dem Urgrund aller 
Regeln. Es gibt keine andere Regel als 
das Evangelium.“61

Mit dem Aufkommen der Bettelorden 
prägt sich diese Bewegung, diese Rück-
kehr zum Evangelium womöglich noch 
deutlicher aus.
Dominikus „erwies sich überall, in den 
Worten wie in den Werken, als ein 
Mann des Evangeliums“:62 Er war ein 
lebendiges Evangelium und imstande, 
das, was er lebte, zu verkündigen, und 
er wollte, dass auch seine Prediger 
„Männer des Evangeliums“63 waren. Für 
Franziskus von Assisi ist die Regel „das 
Leben des Evangeliums Jesu Christi“;64 
für Klara von Assisi ist „die Lebenswei-
se des Ordens der Armen Schwestern 
[…] diese: Unseres Herrn Jesu Christi 
heiliges Evangelium zu beobachten“.65 
Die Regel der Karmeliten beruht auf 
der grundlegenden Vorschrift, „Tag und 
Nacht das Wort des Herrn“ zu meditie-
ren, um es in konkretes Handeln um-
zusetzen: „Alles, was immer ihr zu tun 
habt, geschehe im Wort des Herrn.“66 
Diese Grundlage, die so vielen Ordens-
familien gemeinsam ist, bleibt im Lauf 
der Jahrhunderte unverändert.
Giacomo Alberione erklärt – um ein 
Beispiel aus der heutigen Zeit anzu-
führen –, dass die Paulinische Familie 
danach strebt, „das Evangelium Je-
su Christi auf umfassende Weise zu 
leben“,67 und die Kleine Schwester 
Magdeleine sagt: „Wir müssen etwas 
Neues bauen. Etwas Neues und Altes: 
das authentische Christsein der ersten 
Jünger Jesu. Es ist notwendig, dass wir 
das Evangelium Wort für Wort wieder-
aufgreifen.“68 Jedes Charisma des ge-
weihten Lebens wurzelt im Evangelium. 
In vielen der neuen Gemeinschaften, 
die heute überall in der Kirche eine 
Blüte erleben, ist diese Leidenschaft für 
das biblische Wort off ensichtlich und 
aussagekräftig.
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Zum Evangelium zurückzukehren 
klingt für uns heute wie eine Pro-voka-
tion, die uns zur Quelle alles in Christus 
verwurzelten Lebens zurückführt. Eine 
machtvolle Einladung, uns dort, wo un-
ser Leben Gestalt annimmt und sich die 
Klugheit und der Wert jeder Regel und 
Vorschrift erweist, auf den Weg zum 
Ursprung zu machen.
Der Heilige Vater hat uns oft ermahnt, 
Vertrauen zu haben und uns dieser
Dynamik der Lebendigkeit anzuvertrau-
en: „Vor allem aber fordere ich euch 
auf, nie an der Dynamik des Evange-
liums zu zweifeln und auch nicht an 
seiner Fähigkeit, die Herzen zum auf-
erstandenen Christus zu bekehren und 
die Menschen auf dem Weg des Heils 
zu führen, das sie tief in ihrem Innern 
erwarten.“69

Bildung: Evangelium und Kultur
9. Die Kenntnis des Evangeliums und 
seiner Forderungen ist unerlässlich. In 
dieser Hinsicht sind wir dazu aufgeru-
fen, das Bildungsparadigma, das die ge-
weihten Männer und insbesondere die 
geweihten Frauen auf ihrem Lebensweg 
begleitet, einer besonderen Prüfung zu 
unterziehen. Die geistliche Bildung, die 
sich oft beinahe ausschließlich auf eine 
bloße psychologische Betreuung oder 
auf standardisierte Frömmigkeitsübun-
gen beschränkt, hat Dringlichkeits-
charakter.
Die inhaltliche Armut und Unbestimmt-
heit ständig wiederkehrender Floskeln 
hemmt den menschlichen Reifungs-
prozess der Anwärter und lässt sie 
nicht über ein Niveau der kindlichen 
Unselbständigkeit hinausgelangen. Die 
reiche Vielfalt der von den geistlichen 
Schriftstellern beschrittenen und vor-
geschlagenen Wege ist aus der direkten 

Lektüre praktisch unbekannt oder bleibt 
nur bruchstückhaft in der Erinnerung 
haften. Es ist unabdingbar, darüber 
zu wachen, dass das Erbe der Institute 
nicht auf fl üchtige Grundrisse reduziert 
wird, die nichts mehr von der Lebendig-
keit der Ursprünge ahnen lassen, weil 
dies keine angemessene Einführung in 
die christliche und charismatische Er-
fahrung darstellt.
In einer Welt, in der die Säkularisierung 
zu einer selektiven Blindheit für das 
Übernatürliche geworden ist und die 
Menschen die Spuren Gottes verloren 
haben,70 sind wir dazu aufgerufen, die 
grundlegenden Glaubenswahrheiten 
wiederzuentdecken und zu studieren.71 
Wer in Autorität dient, ist dazu auf-
gerufen, bei allen geweihten Männer 
und Frauen eine fundierte und zusam-
menhängende Kenntnis des christlichen 
Glaubens zu fördern, die von einer 
neuen Liebe zum Studium getragen 
wird. Der heilige Johannes Paul II. hat 
mahnend darauf hingewiesen, dass 
„innerhalb des geweihten Lebens die 
Erneuerung der Liebe zum kulturellen 
Engagement“ und „die Widmung zum 
Studium“ nötig ist.72 Es ist zutiefst
bedauerlich, dass dieser Imperativ
nicht immer bejaht, geschweige denn 
bei den geweihten Männern und insbe-
sondere bei den geweihten Frauen als 
radikale Reformforderung aufgegriff en 
wird.
Aufgrund der Schwäche und Anfäl-
ligkeit, an der dieser Bereich leidet, 
muss mit Nachdruck betont und daran 
erinnert werden, dass die beständige 
Bildung eine notwendige Vorausset-
zung für ein authentisches Leben im 
Geist und für einen mit Aufgeschlos-
senheit und Konsequenz beschrittenen 
Weg des Wachstums und der Treue 
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grundsätzlichen, formalen Zustimmung dem festzuhalten, W d elernt hatte,

dieser Forderung, und ın der WI1S- nämlich den eiligen Schriften Jede
senschaftlichen Forschung diesem Von ott eingegebene Schrift ist uch
Thema herrscht breiter Konsens. In nützlich ZUT Belehrung, ZUT Wiıderle-
der Praxıs ber sSınd die getroffenen GUNG, ZUT Desserung, ZUT Erziehung ın
Maßnahmen schwach, mangelhaft un der Gerechtigrkeit; wırd der Mensch
häufig inkonsequent, VEeEILIWOIICTNHN und (10ttes jedem Werk hereit und
unentschlossen. geruste serin (2 Tım ’6_1) Fühlen
„  eu  C des Evangellums 1st der, der WITF uUunNs VOTIl dieser Einladung o_
Jesus Christus egegNE 1St, der iıh chen, damıt nıemand 1M Glauben müde
kennengelernt hat, der besser gesagt wırd (vgl ebr 6,12) Der Glaube 1ST (1e-
der sıch Vn ıhm erkannt efühlt hat, des Lebens, der uUunNs ecIa  1  9 die
un den diese Begegnung tiet ın seInem Wunder, die ott für uUunNs vollbringt, mıt
Innersten berührt hat, die ihn mıt elner ımmer u  cn sehen un QO1G414JUG
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Freude rfüllt hat, dıe seinem eliner gehorsamen un verantwortungs-

Leben eine CUu«C Bedeutung verlıehen vollen ntwort bereıt SC1N.’®
hat Und das wIırd ersichtlich, teilt Das Evangelıum 11155 dıe praktische
sıch m1t, teılt sıch den Anderen Normalıtät, den St1] und die SC1INS-
mı1t. * WEeISE der Kirche und des geweihten
Das Worf, echte Quelle der pırıtua- Lebens als Idealnorm pragen Das 1ST
Lıtät,”” AUS der die Erkenntnis Christi die Herausforderung, die aps Tran-
Jesu,; die €s übertrifft Phil 3’ )’ DE- zıiskus wleder TICUH aufgreift. Indem
schöpft werden kann, 11U55 1M Alltag U elInem ekklesiologischen
UNSCICS Lehbens wohnen. Nur ann wırd Gleichgewicht zwıschen der Kırche als
SeINE Macht (vgl Thess 1,5) ın hierarchischem Teıbh und der Kirche
brüchiges Menschsein vorstoßen, dıe als Teih Christi einlädt, bletet U

Orte des Zusammenlebens durchwirken die notwendigen Voraussetzungen,
und auftfhbauen und die ın die brüder- diese UOperatiıon durchzuführen, die T1UTE

lıchen Kaume verwobenen Gedanken, ın COTDOTC 1UO0 der Kirche und damıt
Gefühle, Entscheidungen und Dialoge ın U und urc U vorgenomme
begradigen können. ach dem Beispiel werden annn Evangelıisieren el
Marıas 11U55 das Horen auftf das Wort nicht, eine Botschaft überbringen,
ın ]edem Augenblick des Daseılıns ZU die die Welt als nuützlich anerkennt;: die
Lebensatem werden.’® Auf diese WeIlse Evangelisierung 1St keine Präasenz, dıe
verschmilzt Leben elner DE- siıch aufdrängt, keine Sichtbarkeit, dıe
dankliıchen Einheit un schöpft wleder verletzt, eın Glanz, der lendet Van-
lebendige Inspıration für eine bestän- gelisieren £€1 vlelmehr, Jesus Christus
dige kErneuerung, die Frucht bringt ın als die Hoffnung in UNS (vgl Kol 1,27-
apostolischer Kreativität. ‘ 28) mıt Worten der Na (vgl 4,22),
Der Apostel Paulus forderte selnen einem rechtschaffenen Leben unter den
chüler Timotheus auf, mI1t derselben Menschen (vgl Petr 2,12) und m1t
Beständigkeit WIC als ınd (vgl 1ım dem Glauben, der ın der Tiebe wıiırksam
3,15) ach Glauben streben (vgl ıst (vgl Gal 5’ )’ verkünden. 53
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ist.73 Natürlich fehlt es nicht an einer 
grundsätzlichen, formalen Zustimmung 
zu dieser Forderung, und in der wis-
senschaftlichen Forschung zu diesem 
Thema herrscht breiter Konsens. In 
der Praxis aber sind die getroffenen 
Maßnahmen schwach, mangelhaft und 
häufig inkonsequent, verworren und 
unentschlossen.
„Zeuge des Evangeliums ist der, der 
Jesus Christus begegnet ist, der ihn 
kennengelernt hat, oder besser gesagt: 
der sich von ihm erkannt gefühlt hat, 
und den diese Begegnung tief in seinem 
Innersten berührt hat, die ihn mit einer 
neuen Freude erfüllt hat, die seinem
Leben eine neue Bedeutung verliehen 
hat. Und das wird ersichtlich, es teilt 
sich mit, es teilt sich den Anderen 
mit.“74

Das Wort, echte Quelle der Spiritua-
lität,75 aus der die Erkenntnis Christi 
Jesu, die alles übertriff t (Phil 3,8), ge-
schöpft werden kann, muss im Alltag 
unseres Lebens wohnen. Nur dann wird 
seine Macht (vgl. 1 Thess 1,5) in unser 
brüchiges Menschsein vorstoßen, die 
Orte des Zusammenlebens durchwirken 
und aufbauen und die in die brüder-
lichen Räume verwobenen Gedanken, 
Gefühle, Entscheidungen und Dialoge 
begradigen können. Nach dem Beispiel 
Marias muss das Hören auf das Wort 
in jedem Augenblick des Daseins zum 
Lebensatem werden.76 Auf diese Weise 
verschmilzt unser Leben zu einer ge-
danklichen Einheit und schöpft wieder 
lebendige Inspiration für eine bestän-
dige Erneuerung, die Frucht bringt in 
apostolischer Kreativität.77

Der Apostel Paulus forderte seinen 
Schüler Timotheus auf, mit derselben 
Beständigkeit wie als Kind (vgl. 2 Tim 
3,15) nach Glauben zu streben (vgl. 

2 Tim 2,22), das heißt in erster Linie an 
dem festzuhalten, was er gelernt hatte, 
nämlich an den heiligen Schriften: Jede 
von Gott eingegebene Schrift ist auch 
nützlich zur Belehrung, zur Widerle-
gung, zur Besserung, zur Erziehung in 
der Gerechtigkeit; so wird der Mensch 
Gottes zu jedem guten Werk bereit und 
gerüstet sein (2 Tim 3,16-17). Fühlen 
wir uns von dieser Einladung angespro-
chen, damit niemand im Glauben müde 
wird (vgl. Hebr 6,12). Der Glaube ist Ge-
fährte des Lebens, der uns befähigt, die 
Wunder, die Gott für uns vollbringt, mit 
immer neuen Augen zu sehen und zu 
einer gehorsamen und verantwortungs-
vollen Antwort bereit zu sein.78

Das Evangelium muss die praktische 
Normalität, den Stil und die Seins-
weise der Kirche und des geweihten 
Lebens als Idealnorm prägen. Das ist 
die Herausforderung, die Papst Fran-
ziskus wieder neu aufgreift. Indem er 
uns zu einem neuen ekklesiologischen 
Gleichgewicht zwischen der Kirche als 
hierarchischem Leib und der Kirche 
als Leib Christi einlädt, bietet er uns 
die notwendigen Voraussetzungen, um 
diese Operation durchzuführen, die nur 
in corpore vivo der Kirche und damit 
in uns und durch uns vorgenommen 
werden kann. Evangelisieren heißt 
nicht, eine Botschaft zu überbringen, 
die die Welt als nützlich anerkennt; die 
Evangelisierung ist keine Präsenz, die 
sich aufdrängt, keine Sichtbarkeit, die 
verletzt, kein Glanz, der blendet. Evan-
gelisieren heißt vielmehr, Jesus Christus 
als die Hoff nung in uns (vgl. Kol 1,27-
28) mit Worten der Gnade (vgl. Lk 4,22), 
einem rechtschaff enen Leben unter den 
Menschen (vgl. 1 Petr 2,12) und mit 
dem Glauben, der in der Liebe wirksam 
ist (vgl. Gal 5,6), zu verkünden.



DIie Prophetie der Wachsamkeit ebht hat, un die zeigen, WIEC das Reich
(Gr0Tttes ın selner Vollendung se1ın WIrd.

/um bschluss der Konzilsver- FEın Ordensmann der eıne Ordensfrau
sammlung ntlıeß aps Paul VI dıe darf nNnı]ıEe auftf Prophetie verzichten.®?
ın RKom versammelten Bischöfe m1t An uUuN$s ergeht die Einladung, den Weg
prophetischen en, die elne Brücke fortzusetzen un €1 die kErwartungen
zwıschen Tradıtion un Zukunft SCNIU- der Welt 1M Herzen tragen. Wır SPU-
gen „In dieser unıversalen ersamm- ICH ihre Leichtigkeit un ihr Gewicht,
Jung, ın dieser bevorzugten Stunde während WITF Ausschau halten ach der
laufen Vergangenheit, Gegenwart un leinen €, deren Erscheinen WITFr
Zukunft 1M Glauben DIie nıcht vorhersehen können. Besche1i-
Vergangenheit, enn 1er 1ST die Kırche dener Keiım elıner Nachricht, die nıcht
Christi vereınt, mıt ihrer Tradıtion, mıt verschwiegen werden darft.
ihrer Geschichte, mI1t ihren Konzilien, Das geweihte Leben eIi1inde sıch ın
mıt ihren Kirchenlehrern, mıt ihren He1- elner Phase der anspruchsvollen Über-
cnDie Prophetie der Wachsamkeit  lebt hat, und die zeigen, wie das Reich  Gottes in seiner Vollendung sein wird.  10. Zum Abschluss der Konzilsver-  Ein Ordensmann oder eine Ordensfrau  sammlung entließ Papst Paul VI. die  darf nie auf Prophetie verzichten.“*  in Rom versammelten Bischöfe mit  An uns ergeht die Einladung, den Weg  prophetischen Worten, die eine Brücke  fortzusetzen und dabei die Erwartungen  zwischen Tradition und Zukunft schlu-  der Welt im Herzen zu tragen. Wir spü-  gen: „In dieser universalen Versamm-  ren ihre Leichtigkeit und ihr Gewicht,  lung, in dieser bevorzugten Stunde  während wir Ausschau halten nach der  laufen Vergangenheit, Gegenwart und  kleinen Wolke, deren Erscheinen wir  Zukunft im Glauben zusammen. Die  nicht vorhersehen können. Beschei-  Vergangenheit, denn hier ist die Kirche  dener Keim einer Nachricht, die nicht  Christi vereint, mit ihrer Tradition, mit  verschwiegen werden darf.  ihrer Geschichte, mit ihren Konzilien,  Das geweihte Leben befindet sich in  mit ihren Kirchenlehrern, mit ihren Hei-  einer Phase der anspruchsvollen Über-  ligen ... Die Gegenwart, denn wir gehen  gänge und neuen Bedürfnisse. Die Krise  auseinander und hinein in die Welt von  ist der Zustand, der eine Unterschei-  heute mit all ihren Nöten, mit ihrem  dung nach den Kriterien des Evange-  Leid, ihren Sünden, aber auch mit ihren  liums erfordert; sie ist die Chance, mit  wunderbaren Mitteln, ihren Werten,  Weisheit zu wählen —- wie der Schrift-  ihren Tugenden ... Die Zukunft schließ-  gelehrte, der aus seinem reichen Vorrat  lich: im mächtigen Streben der Völker  Neues und Altes hervorholt (Mt 13,52)  nach größerer Gerechtigkeit, in ihrem  — und gleichzeitig zu bedenken, dass  Friedenswillen, in ihrem bewussten  die Geschichte versucht ist, mehr zu  oder unbewussten Dürsten nach einem  bewahren, als wir eines Tages werden  höheren Leben.“”  gebrauchen können. Wir laufen Gefahr,  Leidenschaftlich ermutigt uns Papst  „Erinnerungen“ heilig zu halten, die  Franziskus, den Weg raschen und freu-  unsere Beweglichkeit einschränken,  digen Schrittes fortzusetzen: „vom Hei-  wenn wir aufbrechen und die Höhle  ligen Geist geführt zu werden, nie starr,  unserer Sicherheiten verlassen sollen.  nie verschlossen, immer offen für die  Der Herr liebt uns mit ewiger Huld (Jes  Stimme Gottes, der spricht, öffnet, führt  54,8): Dieses Vertrauen ruft uns zur  Freiheit.  und der uns einlädt, auf den Horizont  zuzugehen.“®°  Welche Länder bewohnen wir und wel-  Vereint den Horizont erforschen  11. Zuweilen schwächt eine verhüllte  che Horizonte sind uns gegeben, damit  wir sie erforschen?  Acedia (ü@Knöia) unseren Geist, trübt un-  Papst Franziskus fordert, dass wir uns  sere Sicht und versteift unsere Schritte,  auf das Heute Gottes und seine Neu-  weil die Identität des geweihten Lebens  heiten einlassen, er lädt uns ein, treu,  an einem veralteten und selbstbezüg-  angstfrei und ohne Widerstreben auf  lichen Paradigma, an einem engen  die „Überraschungen Gottes“*! zu re-  Horizont festgemacht wird: „Es entwi-  agieren, um „Propheten zu sein, die  ckelt sich die Grabespsychologie, die  54  bezeugen, wie Jesus auf dieser Erde ge-  die Christen allmählich in Mumien fürDie eCgCNWAaTT, ennn WITFr c  cn un Bedürfnisse. Diıie Krise
auselnander un hinein ın die Welt VOIIN 1st der Zustand, der einNne Untersche1l1-
heute mI1t al ihren öten, mI1t ıhrem dung ach den Krıterien des kvange-
Leid, ihren Sünden, ber uch mıt ihren lıums erfordert; S1C 1St die Chance, mıt
wunderbaren Mitteln, ihren Werten, Weisheit wählen WIC der chrıft-
ihren TugendenDie Prophetie der Wachsamkeit  lebt hat, und die zeigen, wie das Reich  Gottes in seiner Vollendung sein wird.  10. Zum Abschluss der Konzilsver-  Ein Ordensmann oder eine Ordensfrau  sammlung entließ Papst Paul VI. die  darf nie auf Prophetie verzichten.“*  in Rom versammelten Bischöfe mit  An uns ergeht die Einladung, den Weg  prophetischen Worten, die eine Brücke  fortzusetzen und dabei die Erwartungen  zwischen Tradition und Zukunft schlu-  der Welt im Herzen zu tragen. Wir spü-  gen: „In dieser universalen Versamm-  ren ihre Leichtigkeit und ihr Gewicht,  lung, in dieser bevorzugten Stunde  während wir Ausschau halten nach der  laufen Vergangenheit, Gegenwart und  kleinen Wolke, deren Erscheinen wir  Zukunft im Glauben zusammen. Die  nicht vorhersehen können. Beschei-  Vergangenheit, denn hier ist die Kirche  dener Keim einer Nachricht, die nicht  Christi vereint, mit ihrer Tradition, mit  verschwiegen werden darf.  ihrer Geschichte, mit ihren Konzilien,  Das geweihte Leben befindet sich in  mit ihren Kirchenlehrern, mit ihren Hei-  einer Phase der anspruchsvollen Über-  ligen ... Die Gegenwart, denn wir gehen  gänge und neuen Bedürfnisse. Die Krise  auseinander und hinein in die Welt von  ist der Zustand, der eine Unterschei-  heute mit all ihren Nöten, mit ihrem  dung nach den Kriterien des Evange-  Leid, ihren Sünden, aber auch mit ihren  liums erfordert; sie ist die Chance, mit  wunderbaren Mitteln, ihren Werten,  Weisheit zu wählen —- wie der Schrift-  ihren Tugenden ... Die Zukunft schließ-  gelehrte, der aus seinem reichen Vorrat  lich: im mächtigen Streben der Völker  Neues und Altes hervorholt (Mt 13,52)  nach größerer Gerechtigkeit, in ihrem  — und gleichzeitig zu bedenken, dass  Friedenswillen, in ihrem bewussten  die Geschichte versucht ist, mehr zu  oder unbewussten Dürsten nach einem  bewahren, als wir eines Tages werden  höheren Leben.“”  gebrauchen können. Wir laufen Gefahr,  Leidenschaftlich ermutigt uns Papst  „Erinnerungen“ heilig zu halten, die  Franziskus, den Weg raschen und freu-  unsere Beweglichkeit einschränken,  digen Schrittes fortzusetzen: „vom Hei-  wenn wir aufbrechen und die Höhle  ligen Geist geführt zu werden, nie starr,  unserer Sicherheiten verlassen sollen.  nie verschlossen, immer offen für die  Der Herr liebt uns mit ewiger Huld (Jes  Stimme Gottes, der spricht, öffnet, führt  54,8): Dieses Vertrauen ruft uns zur  Freiheit.  und der uns einlädt, auf den Horizont  zuzugehen.“®°  Welche Länder bewohnen wir und wel-  Vereint den Horizont erforschen  11. Zuweilen schwächt eine verhüllte  che Horizonte sind uns gegeben, damit  wir sie erforschen?  Acedia (ü@Knöia) unseren Geist, trübt un-  Papst Franziskus fordert, dass wir uns  sere Sicht und versteift unsere Schritte,  auf das Heute Gottes und seine Neu-  weil die Identität des geweihten Lebens  heiten einlassen, er lädt uns ein, treu,  an einem veralteten und selbstbezüg-  angstfrei und ohne Widerstreben auf  lichen Paradigma, an einem engen  die „Überraschungen Gottes“*! zu re-  Horizont festgemacht wird: „Es entwi-  agieren, um „Propheten zu sein, die  ckelt sich die Grabespsychologie, die  54  bezeugen, wie Jesus auf dieser Erde ge-  die Christen allmählich in Mumien fürDiıie Zukunfrt chließ- elehrte, der 4Uu S seinem reichen Orrat
ıch 1M mächtigen treben der Völker Neues und Altes hervorholt 13,52
ach größerer Gerechtigkeit, ın ihrem und gleichzeltig en, ass
Friedenswillen, ın ihrem bewussten dıe Geschichte versucht 1StT, mehr
der unbewussten Dursten ach elInem bewahren, als WIT e1InNes a  €Ss werden
höheren Leben.“” gebrauchen können. Wır laufen Gefahr,
Leidenschaftlich ermutı u15 aps „Erinnerungen” heilıg halten, dıe
Franziskus, den Weg raschen un freu- UNSCIC Beweglichkeit einschränken,
cn Schrittes fortzusetzen: 99 He1- Wenn WIT aufbrechen und die
cn 15 geführt werden, nNnı]ıEe STAIT, UNSCICT Siıcherheiten verlassen sollen
nN]ıe verschlossen, 1lmM mer en für die Der Herr 1€© U MT ew1iger uld (Jes
Stimme Gottes, der spricht, öffnet, führt 54,8) Dieses Vertrauen ruft u15 ZU[T

Freiheit.un der uUunNs einlädt, auft den Horiızont
zuzugehen. *
elche Länder bewohnen WITF un wel- Vereılnt den Horıizont erforschen

11 Zuwellen scchwächt eine verhüllteche Horizonte Ssiınd uUunNs egeben, damıt
WIT S1C erforschen? Acedia ÜKNÖLO UNSCICH elst, trübht
aps Franzıskus fordert, ass WIT uUunNs SCIC 1C un versteift UNSCIC Schritte,
auftf das eute Grottes und SEINE Neu- weıl die Identität des geweihten Lebens
heıten einlassen, ädt uUunNs e1N, Lreu, eınem veralteten und sec  stbezüg-
angstfrel und hne Widerstrehben auft lLiıchen Paradıgma, eiınem n  n
die „Überraschungen Gottes“®! Horızont festgemacht WIrd: „ES eNtWI-
agleren, „Propheten se1n, die siıch dıe Grabespsychologie, die
bezeugen, WIC Jesus auft dieser Frde DE- die Christen allmählich ın Mumien für54

Die Prophetie der Wachsamkeit

10. Zum Abschluss der Konzilsver-
sammlung entließ Papst Paul VI. die 
in Rom versammelten Bischöfe mit 
prophetischen Worten, die eine Brücke 
zwischen Tradition und Zukunft schlu-
gen: „In dieser universalen Versamm-
lung, in dieser bevorzugten Stunde 
laufen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft im Glauben zusammen. Die 
Vergangenheit, denn hier ist die Kirche 
Christi vereint, mit ihrer Tradition, mit 
ihrer Geschichte, mit ihren Konzilien, 
mit ihren Kirchenlehrern, mit ihren Hei-
ligen … Die Gegenwart, denn wir gehen 
auseinander und hinein in die Welt von 
heute mit all ihren Nöten, mit ihrem 
Leid, ihren Sünden, aber auch mit ihren 
wunderbaren Mitteln, ihren Werten, 
ihren Tugenden … Die Zukunft schließ-
lich: im mächtigen Streben der Völker 
nach größerer Gerechtigkeit, in ihrem 
Friedenswillen, in ihrem bewussten 
oder unbewussten Dürsten nach einem 
höheren Leben.“79

Leidenschaftlich ermutigt uns Papst 
Franziskus, den Weg raschen und freu-
digen Schrittes fortzusetzen: „vom Hei-
ligen Geist geführt zu werden, nie starr, 
nie verschlossen, immer off en für die 
Stimme Gottes, der spricht, öff net, führt 
und der uns einlädt, auf den Horizont 
zuzugehen.“80

Welche Länder bewohnen wir und wel-
che Horizonte sind uns gegeben, damit 
wir sie erforschen? 
Papst Franziskus fordert, dass wir uns 
auf das Heute Gottes und seine Neu-
heiten einlassen, er lädt uns ein, treu, 
angstfrei und ohne Widerstreben auf 
die „Überraschungen Gottes“81 zu re-
agieren, um „Propheten zu sein, die 
bezeugen, wie Jesus auf dieser Erde ge-

lebt hat, und die zeigen, wie das Reich 
Gottes in seiner Vollendung sein wird. 
Ein Ordensmann oder eine Ordensfrau 
darf nie auf Prophetie verzichten.“82

An uns ergeht die Einladung, den Weg 
fortzusetzen und dabei die Erwartungen 
der Welt im Herzen zu tragen. Wir spü-
ren ihre Leichtigkeit und ihr Gewicht, 
während wir Ausschau halten nach der 
kleinen Wolke, deren Erscheinen wir 
nicht vorhersehen können. Beschei-
dener Keim einer Nachricht, die nicht 
verschwiegen werden darf.
Das geweihte Leben befindet sich in 
einer Phase der anspruchsvollen Über-
gänge und neuen Bedürfnisse. Die Krise 
ist der Zustand, der eine Unterschei-
dung nach den Kriterien des Evange-
liums erfordert; sie ist die Chance, mit 
Weisheit zu wählen – wie der Schrift-
gelehrte, der aus seinem reichen Vorrat 
Neues und Altes hervorholt (Mt 13,52) 
– und gleichzeitig zu bedenken, dass 
die Geschichte versucht ist, mehr zu 
bewahren, als wir eines Tages werden 
gebrauchen können. Wir laufen Gefahr, 
„Erinnerungen“ heilig zu halten, die 
unsere Beweglichkeit einschränken, 
wenn wir aufbrechen und die Höhle 
unserer Sicherheiten verlassen sollen. 
Der Herr liebt uns mit ewiger Huld (Jes 
54,8): Dieses Vertrauen ruft uns zur 
Freiheit.

Vereint den Horizont erforschen
11. Zuweilen schwächt eine verhüllte 
Acedia ( ) unseren Geist, trübt un-
sere Sicht und versteift unsere Schritte, 
weil die Identität des geweihten Lebens 
an einem veralteten und selbstbezüg-
lichen Paradigma, an einem engen 
Horizont festgemacht wird: „Es entwi-
ckelt sich die Grabespsychologie, die 
die Christen allmählich in Mumien für 



das Museum verwandelt.“® on Be- ZONTE, die der 15 der Kırche eing1bt,
nedikt hat VOT dieser Trägheit des S1C interpretlert das Rauschen der Mor-
Gelstes und des Handelns, VOT dieser gensterne hne Hintertürchen der 1M -
Antriebslosigkeit SeEWarNT, die traurıg provislerte Abkürzungen, S1C lLässt sıch
macht un eele un ıllen auslöscht: Urc kleine un zerbrechliche Signale
99  1€ euch nıcht den Unheilprophe- Großem hinführen und iınvestlert

ihre scchwachen Kessourcen. Wır sindten d die das Fnde der die Sinnl0s1ig-
keıit des geweihten Lebens ın der Kırche eiInem gemeinsamen Gehorsam auTf-
UNSCICT Jage verkünden; bekleidet euch gerufen, der ZU Glauben das EUTE
vielmehr mıt Jesus Christus un legt die wIrd, mı1ıteinander voranzuschreiten ri  LAaffen des Lichts d WIEC der hl Paulus und MUut1 „die eIze auf sein Wort
mahnt (vgl RKOom 13,11-14), indem ihr hın (vgl 5,5) auszuwerfen und
wach bleiht un wachsam se1Id. Der hl nıcht alleın auTfgrun menschlicher
Chromatıius VOINl Aquilel1a schreibt: ‚Der Berechnung”.®
Herr mOge diese Gefahr VOIlNl U ab- Das geweihte Leben, das sıch AUS der QO1G414JUG
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wenden, damıt WITFr uUunNs nNnı]ıEe VOoO Schlaf oIInun der Verheißung spelst, 1st
der Untreue beschweren lassen; 10305 aufgerufen, den Weg fortzusetzen un
ern ewähre uUunNs SeINE Gnade un sich VOINl dem, W d zurückbleibt, nıcht
Barmherzigkeıit, damıt WIT ımmer ın der eelınflussen lassen: Ich MAYT
Ireue ıhm wachen können. Denn nıcht e1in, A4ss ich schon ergriffen
UNSCIC Ireue ann ın Christus wachen‘' hätte Fıines ber Iu€ ich Ich VETGESSC,
(Sermo 2 4 “54 Wa hıinter MAF hegt, und strecke mich
Das geweihte Leben urc C1- ach dem 4UÜS, Wa VOor MAYT 1st Phil
IC  — Fluss, doch dieses aten 1ST eın 3,13) Dıie oITInun baut nıcht auft
Dauerzustand. Wır sSınd aufgerufen, UNSCICT Kräften und UNSCICH Zahlen,
den Übergang Kırche 1M Aufbruch sondern auft den Gaben des Gelstes auf:
1St elne der pischen Formulierungen dem Glauben, der Gemeinschaft, der
VOIlNl aps Franzıskus als Kairos Sendung Die Gottgeweihten sind eın
vollziehen, un das bedeutet, ass WIT Volk, das Urc das Gelübde der CVdIl-

Verzicht leisten, ass WITF das Bekannte gelischen äate frel geworden un bereıt
hınter U lassen und ass WIT elnen 1St, 1mM Glauben ber die Gegenwart
langen und beschwerlichen Weg hinauszublicken; S1C sind eingeladen,
treten mussen WIC den des Abraham ın „den 1C aus|zu|lweiten, eın gTrO-
das Land Kanaan (vgl (1eN 12,1-6), WIC Beres Gut erkennen, das U en
den des Mose einem geheimnisvollen Nutzen bringt”.”°
Land9 das mıt den Patriarchen Den Zielhorizont diıeses c  €Ss steckt
ın Verbindung CDFraC wırd (vgl Ex der ythmus des Gelstes ab, 1st
3,7-8), WIC den des E ach Sarepta eın Land, das WITFr schon kennen. Vor
ın on S1e alle unterwegs ın UNSCICHIMN Unterwegssein tun sıch CU«C

geheimnisvolle Länder, die S1C 11UT 1M Grenzen, CUuU«C Wirklic  eıten, andere
Glauben erahnen konnten. Kulturen und och nıcht dagewesene
ES geht nıiıcht elne auft die Bedürfnisse auftf Randgebiete.
rage, oh das, W d WITF (un, gut IsSt Diıie ES gilt, das Zusammenspiel zwıschen

55Unterscheidung achtet auf dıe Hor1- dem Propheten ElıJa un selnem ehil-
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das Museum verwandelt.“83 Schon Be-
nedikt XVI. hat vor dieser Trägheit des 
Geistes und des Handelns, vor dieser 
Antriebslosigkeit gewarnt, die traurig 
macht und Seele und Willen auslöscht: 
„Schließt euch nicht den Unheilprophe-
ten an, die das Ende oder die Sinnlosig-
keit des geweihten Lebens in der Kirche 
unserer Tage verkünden; bekleidet euch 
vielmehr mit Jesus Christus und legt die 
Waff en des Lichts an, wie der hl. Paulus 
mahnt (vgl. Röm 13,11–14), indem ihr 
wach bleibt und wachsam seid. Der hl. 
Chromatius von Aquileia schreibt: ‚Der 
Herr möge diese Gefahr von uns ab-
wenden, damit wir uns nie vom Schlaf 
der Untreue beschweren lassen; son-
dern er gewähre uns seine Gnade und 
Barmherzigkeit, damit wir immer in der 
Treue zu ihm wachen können. Denn 
unsere Treue kann in Christus wachen’ 
(Sermo 32,4).“84

Das geweihte Leben watet durch ei-
nen Fluss, doch dieses Waten ist kein 
Dauerzustand. Wir sind aufgerufen, 
den Übergang – Kirche im Aufbruch 
ist eine der typischen Formulierungen 
von Papst Franziskus – als Kairós zu 
vollziehen, und das bedeutet, dass wir 
Verzicht leisten, dass wir das Bekannte 
hinter uns lassen und dass wir einen 
langen und beschwerlichen Weg an-
treten müssen wie den des Abraham in 
das Land Kanaan (vgl. Gen 12,1-6), wie 
den des Mose einem geheimnisvollen 
Land entgegen, das mit den Patriarchen 
in Verbindung gebracht wird (vgl. Ex 
3,7-8), wie den des Elija nach Sarepta 
in Sidon: Sie alle waren unterwegs in 
geheimnisvolle Länder, die sie nur im 
Glauben erahnen konnten.
Es geht nicht um eine Antwort auf die 
Frage, ob das, was wir tun, gut ist: Die 
Unterscheidung achtet auf die Hori-

zonte, die der Geist der Kirche eingibt, 
sie interpretiert das Rauschen der Mor-
gensterne ohne Hintertürchen oder im-
provisierte Abkürzungen, sie lässt sich 
durch kleine und zerbrechliche Signale 
zu Großem hinführen und investiert 
ihre schwachen Ressourcen. Wir sind 
zu einem gemeinsamen Gehorsam auf-
gerufen, der zum Glauben an das Heute 
wird, um miteinander voranzuschreiten 
und mutig „die Netze auf sein Wort
hin (vgl. Lk 5,5) auszuwerfen — und 
nicht allein aufgrund menschlicher
Berechnung“.85

Das geweihte Leben, das sich aus der 
Hoffnung der Verheißung speist, ist 
aufgerufen, den Weg fortzusetzen und 
sich von dem, was zurückbleibt, nicht 
beeinflussen zu lassen: Ich bilde mir 
nicht ein, dass ich es schon ergriff en 
hätte. Eines aber tue ich: Ich vergesse, 
was hinter mir liegt, und strecke mich 
nach dem aus, was vor mir ist (Phil 
3,13). Die Hoffnung baut nicht auf 
unseren Kräften und unseren Zahlen, 
sondern auf den Gaben des Geistes auf: 
dem Glauben, der Gemeinschaft, der 
Sendung. Die Gottgeweihten sind ein 
Volk, das durch das Gelübde der evan-
gelischen Räte frei geworden und bereit 
ist, im Glauben über die Gegenwart 
hinauszublicken; sie sind eingeladen, 
„den Blick aus[zu]weiten, um ein grö-
ßeres Gut zu erkennen, das uns allen 
Nutzen bringt“.86

Den Zielhorizont dieses Weges steckt 
der Rhythmus des Geistes ab, er ist 
kein Land, das wir schon kennen. Vor 
unserem Unterwegssein tun sich neue 
Grenzen, neue Wirklichkeiten, andere 
Kulturen und noch nicht dagewesene 
Bedürfnisse auf – Randgebiete.
Es gilt, das Zusammenspiel zwischen 
dem Propheten Elija und seinem Gehil-



fen nachzuahmen un eldenschaftlich mıt dem Miıttelmaß zulrieden c  en
un mıtfühlend für das Wohl des Volkes Man verspurt Hemmungen, eiNzUugrel-

beten, das Szenarıen des Verlusts fen un hat keinen Mut, anderen Ideale
und nıcht selten uch des Schmerzes aufzuzelgen, die INa  — siıch 1M authen-
erlebht uch der großzügige und DE- tischen gewelhten Leben als Ziele

stecken hat un au Gefahr, dieduldige Dıienst des eNııTITeEN wIrd TN-
gend benötigt, der wlieder un wlieder ursprüngliche Liebe un das Verlangen,
hinaufstelgt, forschend ber das S1E bezeugen, verlieren.“
Meer spähen, und der ndlıch das Diıie Zeıt der kleinen ın  C 1ST ngebro-
kleine „Sign elner Geschichte, chen: dıe Zeıt der emut, dıe ein1ıge
e1InNes „großen Regens” erDIIC Dıieses TOTEe un Zzwel Fische anbletet, damıt
sanfte Sauseln lLässt sıch heute mıt den ott S1C segnet (vgl Joh 6’ )’ un die ın
vielen unruhigen Sehnsüchten UNSCICT elner 0  €, e1in W1€E FeINE Menschen-
Zeıitgenossen gleichsetzen, dıe hand, den nahenden c  en erkennt.
Gesprächspartner un geduldige Weg- Wır Ssiınd nıiıcht elInem besorgten un
gefährten suchen: keine Kontrolleure, bürokratischen Führungsstil, sondern
sondern arglose und aufgeschlossene einem Autorıitätsdienst aufgerufen,
Förderer der (inade für CUu«C Zeıten der der m1t frohbotschaftlicher Klarheıit
Brüderlic  elt un des Heils.®/ aufzelgt, welchen Weg WIT ın dieser

zerbrechlichen un zukunftsträchtigen
1ıne Führung, die „hinter dem olk egeNWa gemeınsam un ın der Fın-
hergeht“ heit des erzens beschreiten wollen

Ferner Ist unerlässlich, ass der Mıt reiner „Verwaltungsarbeit””” 1ST uUuN$s

Exodus gemelınsam vollzogen un mıt nıcht eholfen; vielmehr 111055 INa

Einfac  elt und Klarheit VOoO  — Jenen „hinter dem olk ergehen, denen
angefü wIrd, die ın Autortät dienen helfen, dıe zurückgeblieben SInd,
und zuallererst darauf edacht SInd, un VOT em weıl die Herde selbst
das Antlıtz des Herrn suchen. Wır ihren Spürsınn besitzt, CUu«C Wege

e O]en die, die elInem olchen DIienst Üinden
erufen sind, e1N, iıh ın Gehorsam ES seht elne Führung, die die Blicke
egenüber dem €e1IsS m1t Mut und der Brüder un Schwestern uch de-
mI1t Beständigkeit auszuüben, damıt ICT, die den chrıtt beschleunigen der
Komplexıität un Übergang gemeistert den Fortgang hemmen aufmunternd
werden un der chritt siıch nıiıcht VCI- erwıdert und ihnen Hast, Ängs-
langsamt der anhält te und übertriebene Zurückhaltun

überwınden. ESs kommt VOTIT, assWır mahnen elner Führung, die die
ın  C nıiıcht lässt, WIC S1C sind,°® un Menschen siıch rückwärts wenden, mıt
die der Versuchung wiıidersteht, „die AÄAr- Sehnsucht davon sprechen, W d früher
beıit aufzugeben un jede Anstrengung, anders Wadl, ST1 VOT sıch hıin rübeln
die darauf abzielt, eıne Verbesserung der der Knappheit der verfüg-
der Lage herbeizuführen, als nutzlos baren Mittel, Kessourcen der 1lar-

beiter Zweilfel außern. och WITF olltenbetrachten. Dann ber cra INa  — ın
Gefahr, als Funktionär routinemäßige „‚nicht ın der Nostalgie VOIIN Strukturen
Verwaltungsarbeit elsten un siıch und Gewohnheiten verhaftet Jleiben,56

fen nachzuahmen und leidenschaftlich 
und mitfühlend für das Wohl des Volkes 
zu beten, das Szenarien des Verlusts 
und nicht selten auch des Schmerzes 
erlebt. Auch der großzügige und ge-
duldige Dienst des Gehilfen wird drin-
gend benötigt, der wieder und wieder 
hinaufsteigt, um forschend über das 
Meer zu spähen, und der endlich das 
kleine „Signal“ einer neuen Geschichte, 
eines „großen Regens“ erblickt. Dieses 
sanfte Säuseln lässt sich heute mit den 
vielen unruhigen Sehnsüchten unserer 
Zeitgenossen gleichsetzen, die kluge 
Gesprächspartner und geduldige Weg-
gefährten suchen: keine Kontrolleure, 
sondern arglose und aufgeschlossene 
Förderer der Gnade für neue Zeiten der 
Brüderlichkeit und des Heils.87

Eine Führung, die „hinter dem Volk 
hergeht“
12. Ferner ist es unerlässlich, dass der 
Exodus gemeinsam vollzogen und mit 
Einfachheit und Klarheit von jenen 
angeführt wird, die in Autorität dienen 
und zuallererst darauf bedacht sind, 
das Antlitz des Herrn zu suchen. Wir 
laden die, die zu einem solchen Dienst 
berufen sind, ein, ihn in Gehorsam 
gegenüber dem Geist, mit Mut und 
mit Beständigkeit auszuüben, damit 
Komplexität und Übergang gemeistert 
werden und der Schritt sich nicht ver-
langsamt oder anhält.
Wir mahnen zu einer Führung, die die 
Dinge nicht so lässt, wie sie sind,88 und 
die der Versuchung widersteht, „die Ar-
beit aufzugeben und jede Anstrengung, 
die darauf abzielt, eine Verbesserung 
der Lage herbeizuführen, als nutzlos 
zu betrachten. Dann aber gerät man in 
Gefahr, als Funktionär routinemäßige 
Verwaltungsarbeit zu leisten und sich 

mit dem Mittelmaß zufrieden zu geben. 
Man verspürt Hemmungen, einzugrei-
fen und hat keinen Mut, anderen Ideale 
aufzuzeigen, die man sich im authen-
tischen geweihten Leben als Ziele zu 
stecken hat und läuft stets Gefahr, die 
ursprüngliche Liebe und das Verlangen, 
sie zu bezeugen, zu verlieren.“89

Die Zeit der kleinen Dinge ist angebro-
chen: die Zeit der Demut, die einige 
Brote und zwei Fische anbietet, damit 
Gott sie segnet (vgl. Joh 6,9), und die in 
einer Wolke, klein wie eine Menschen-
hand, den nahenden Regen erkennt. 
Wir sind nicht zu einem besorgten und 
bürokratischen Führungsstil, sondern 
zu einem Autoritätsdienst aufgerufen, 
der mit frohbotschaftlicher Klarheit 
aufzeigt, welchen Weg wir in dieser 
zerbrechlichen und zukunftsträchtigen 
Gegenwart gemeinsam und in der Ein-
heit des Herzens beschreiten wollen. 
Mit reiner „Verwaltungsarbeit“90 ist uns 
nicht geholfen; vielmehr muss man 
„hinter dem Volk hergehen, um denen 
zu helfen, die zurückgeblieben sind, 
und – vor allem – weil die Herde selbst 
ihren Spürsinn besitzt, um neue Wege 
zu fi nden“.91

Es geht um eine Führung, die die Blicke 
der Brüder und Schwestern – auch de-
rer, die den Schritt beschleunigen oder 
den Fortgang hemmen – aufmunternd 
erwidert und ihnen hilft, Hast, Ängs-
te und übertriebene Zurückhaltung 
zu überwinden. Es kommt vor, dass 
Menschen sich rückwärts wenden, mit 
Sehnsucht davon sprechen, was früher 
anders war, still vor sich hin grübeln 
oder wegen der Knappheit der verfüg-
baren Mittel, Ressourcen oder Mitar-
beiter Zweifel äußern. Doch wir sollten 
„nicht in der Nostalgie von Strukturen 
und Gewohnheiten verhaftet bleiben, 



die ın der heutigen Welt keine UÜber- In diesem Exodus, der UNSCICT mensch-
bringer VOIIN Leben mehr Ssiınd“.92 lıchen 1 m1t ihrer Orlı1eDe für
Wiıe eın Echo dringen die Orte VOTIl klare Ziele un CDaNNTeE Wege n  S
ElıJas eNıIeN Ohr, der den macht, schwingt eine ra  C m1t Wer
Horızont erforscht und 1lmM mer wlieder g1bt UNSCICTH wankenden Knıien Fest1ig-
ruft FBS iıst nıchts sehen (1 KOön keit (vgl Jes 35,3)?
18,43 Wır Ssiınd ZU[T (inade der Geduld In komplexen und verfahrenen S1tU-
aufgerufen, Ssiınd aufgerufen warten atıonen erkennen WIT den elst, der
un ımmer wleder bıs s1iebenmal ın UNSCICIMN Herzen wirkt, daran, ass
den Himmel erforschen, oft, WIC vereinfacht, Prioritäten ar und

eben NO 1St, damıt nıiıcht Urc die Vorschläge anbietet, WI1IEC WIT den /1ie-
Trägheit ein1ger weniıiger en der Weg len, denen U hinführen WILL,

näherkommen können. ES 1st ratsam,versperrt wIrd: Den chwachen wurde
ich F1n chwacher, die Schwachen 1ım mer m1t dem Freudenhauch des

gewinnen. en hın ich €s r_ (Gelstes beginnen, ennn T1 für
den, auf jeden Fall ein1ıge reiten UNS e1in MT Seufzen, das WLr nıcht ın QO1G414JUG

HDU

€Ss ber Iu€ ich des Evangeliums Ortie fassen bhönnen. ... 7 DBr T1 5
wıllen, seiner Verheißung teilzu- W1€E ott will, für die Heiligen e1in
en (1 Kor ’2_2) (Röm ’6_2) „ES g1bt ber keine
Möge U egeben se1n, den brü- rößere Freiheit, als sıch VOo Heilıi-
derlichen Weg ZULE Freiheit ach den gen e1s5 tragen lassen, darauf
ythmen und Zeiten Gottes u_ verzichten, s berechnen und kon-
richten. Gemelınsam den Himmel trollieren wollen, un erlauben,
erforschen un wachen €l ass ass uUunNs erleuchtet, U u  IL, uUunNs

WITFr alle Personen, Gemelinschaften UOrlentierung g1bt un uUunNs treibt, wohln
un Institute ZU Gehorsam berufen 111 Er we1ı1ß Sul, W d jeder Zeıt
Sind, „1N elne ‚andere’ Ordnung VOIIN und ın jJedem oment notwendig 1st
Werten einzutreten, eıiınen und Das €l ın geheimnisvoller WeIlse
andersartigen ınn für die Realıtät TUC  ar sein!“?>
gewinnen‘. ES €l lauben, ass
ott vorübergegangen 1St, uch Wnl DIie Mystik der Begegnung

beine sıchtbaren Spuren hınterlas- „Als ‚Wächter, die ın der Welt die
(  — hat, sondern WITFr iıh als Stimme Sehnsucht ach ott lebendi erhalten
lingenden Schweigens” wahrge- un S1E 1M Herzen vIieler Menschen mıt
1OMMMEN aben, die uUunNs drängt, „elne dem Uurs ach Unendlichem wlieder-
undenkbare Freiheit erfahren und erwecken“,?° Ssiınd WITFr eingeladen, ach

die cCAhwelle des Geheimnisses sichtharen und lebendigen rohbot-
eclangen: Meine FdanRen sınd nıcht schaftlichen Entwürfen Ausschau
CUTE en, un CUTE Wege sınd halten un S1E bezeugen. Wır sollen
nıcht me1ine Wege Spruch des Herrn. Männer un Frauen mıt elInem starken
SO hoch der Hımmel ber der rde LST, Glauben, ber uch mıt elner Fähigkeıit

hoch rhaben sınd me1ine Wege ber Empathıie, Nähe, TEaLıIıVILCa und
egen und me1ine Fdanren ber Schöpfersinn se1n, dıe den 15 und
Fdanren (Jes8 das Charısma nıiıcht ın STarren Struktu-
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die in der heutigen Welt keine Über-
bringer von Leben mehr sind“.92

Wie ein Echo dringen die Worte von 
Elijas Gehilfen an unser Ohr, der den 
Horizont erforscht und immer wieder 
ruft: Es ist nichts zu sehen (1 Kön 
18,43). Wir sind zur Gnade der Geduld 
aufgerufen, sind aufgerufen zu warten 
und immer wieder – bis zu siebenmal – 
den Himmel zu erforschen, so oft, wie 
es eben nötig ist, damit nicht durch die 
Trägheit einiger weniger allen der Weg 
versperrt wird: Den Schwachen wurde 
ich ein Schwacher, um die Schwachen 
zu gewinnen. Allen bin ich alles gewor-
den, um auf jeden Fall einige zu retten. 
Alles aber tue ich um des Evangeliums 
willen, um an seiner Verheißung teilzu-
haben (1 Kor 9,22-23).
Möge es uns gegeben sein, den brü-
derlichen Weg zur Freiheit nach den 
Rhythmen und Zeiten Gottes auszu-
richten. Gemeinsam den Himmel zu 
erforschen und zu wachen heißt, dass 
wir alle – Personen, Gemeinschaften 
und Institute – zum Gehorsam berufen 
sind, um „in eine ‚andere’ Ordnung von 
Werten einzutreten, einen neuen und 
andersartigen Sinn für die Realität zu 
gewinnen“. Es heißt, zu glauben, dass 
Gott vorübergegangen ist, auch wenn 
er keine sichtbaren Spuren hinterlas-
sen hat, sondern wir ihn als Stimme 
klingenden Schweigens93 wahrge-
nommen haben, die uns drängt, „eine 
undenkbare Freiheit zu erfahren und 
an die Schwelle des Geheimnisses zu 
gelangen: Meine Gedanken sind nicht 
eure Gedanken, und eure Wege sind 
nicht meine Wege – Spruch des Herrn. 
So hoch der Himmel über der Erde ist, 
so hoch erhaben sind meine Wege über 
euren Wegen und meine Gedanken über 
euren Gedanken (Jes 55,8-9).“94

In diesem Exodus, der unserer mensch-
lichen Logik – mit ihrer Vorliebe für 
klare Ziele und gebahnte Wege – Angst 
macht, schwingt eine Frage mit: Wer 
gibt unseren wankenden Knien Festig-
keit (vgl. Jes 35,3)?
In komplexen und verfahrenen Situ-
ationen erkennen wir den Geist, der 
in unserem Herzen wirkt, daran, dass 
er vereinfacht, Prioritäten klärt und 
Vorschläge anbietet, wie wir den Zie-
len, zu denen er uns hinführen will,
näherkommen können. Es ist ratsam, 
immer mit dem Freudenhauch des
Geistes zu beginnen, denn er tritt für 
uns ein mit Seufzen, das wir nicht in 
Worte fassen können. […] Er tritt so, 
wie Gott es will, für die Heiligen ein 
(Röm 8,26-27). „Es gibt aber keine 
größere Freiheit, als sich vom Heili-
gen Geist tragen zu lassen, darauf zu 
verzichten, alles berechnen und kon-
trollieren zu wollen, und zu erlauben, 
dass er uns erleuchtet, uns führt, uns 
Orientierung gibt und uns treibt, wohin 
er will. Er weiß gut, was zu jeder Zeit 
und in jedem Moment notwendig ist. 
Das heißt, in geheimnisvoller Weise 
fruchtbar zu sein!“95

Die Mystik der Begegnung
13. „Als ‚Wächter’, die in der Welt die 
Sehnsucht nach Gott lebendig erhalten 
und sie im Herzen vieler Menschen mit 
dem Durst nach Unendlichem wieder-
erwecken“,96 sind wir eingeladen, nach 
sichtbaren und lebendigen frohbot-
schaftlichen Entwürfen Ausschau zu 
halten und sie zu bezeugen. Wir sollen 
Männer und Frauen mit einem starken 
Glauben, aber auch mit einer Fähigkeit 
zu Empathie, Nähe, Kreativität und 
Schöpfersinn sein, die den Geist und 
das Charisma nicht in starren Struktu-



ICH einsperren, we1ıl S1C n  S aben, selinen Bedürfnissen, selinem treben
und selnen Verlusten. Der Mensch ındiese Strukturen aufzugeben

aps Franzıskus ädt un e1N, die selnNner physischen un SOzlalen Realıtät
„Mystik der Begegnung en „Die 1st der Weg der Evangelisierung. Das
Fähigkeıit hören, anderen Menschen geweihte Leben hat sıch die Ränder
zuzuhören. Die Fähigkeıt, gemeiınsam der Städte verlagert und damıt eıiınen
den Weg, die Methode ı suchen echten „Exodus“ angetreten: auf dıe
ı bedeutet auch, keine n  S ha- Armen und hiınein ın die Welt der
ben, VOT den Dıngen keine n  S Verlassenen. Wır mussen die elsplel-
haben.“? Großzügigkeıt, ber uch die lat-
„Wenn daher“, führt der Heilige Va- sache anerkennen, ass inshbesondere
ter diesen edanken anderer Stelle ın den ersten Jahren ach dem Konzıil
welter AUS, „CIM jeder VOTIl euch für die nıiıcht pannungen un eianren der
anderen elne kostbare Gelegenhe1 ZUT Ideologisierun efehlt hat
Begegnung mıt ott 1St, ann geht „Die alte Geschichte VOIN Samarıter”,

dıe wliederzuentdeckende erant- Paul VI ın selner Ansprache ın der letz-
wortung, als Gemelinschaft Prophezel- ten öffentlichen Sıtzung des Konzils,
ung Sse1N, un gemelınsam mıt emu „wurde ZU Beispiel für die Gelisteshal-
und Geduld eın SsSinnstiftendes Wort (ung des Konzils. 1Ne 9anz ro Sym-

finden, das eın eschen für pathie hat 9anz un gar urc  rIun-
das Land und für die Welt seın kann, gen Diıie Entdeckung der menschlichen
und m1t Einfac  e1ıt bezeugen. Bedürfnisse (je größer S1E SINd, desto
Ihr se1d gleichsam Antennen, dıe be- größer macht sıch uch der Sohn der
reit SInd, autkeimende Neuheiten Erde hat die Aufmerksamkeit UNSCICT

erfassen, dıe VOo Heiligen e1s5 Synode gefesselt. Erkennt ıhm wen1gS-
weckt werden, un ihr könnt der ırch- tens dieses Verdienst L ihr modernen
lichen Gemeinschaft helfen, diesen Humanısten, die ihr die Transzendenz

1C anzunehmen und CUuU«C der höchsten ın  C leugnet, und
un mutige Wege finden, alle kennt UNSCICTH Humanısmus
erreichen.“® uch WITF, un WITF mehr als alle, Ssiınd die
FEın Paradıgma des Konzıils W al die SOTr- Förderer des Menschen.‘ 9

die Welt und den Menschen. Unser Sendungsauftrag nımmt diesen
Da der Mensch nıcht der Mensch Blickwinke der „Sympathie” C1in den

sich, als Abstraktum, sondern der Blickwıinkel der zentralen Bedeutung
konkrete Mensch „der ETISTEC Weg ist]| der Person, der VOoO Menschlichen
den die Kırche bel der Erfüllung ihres ausgeht. Den ganzen Reichtum und
uTrtrags beschreıiten muss”,” bleibt dıe n anrnelı des Menschseins
der Eınsatz für die Männer un Frauen zutage bringen, WI1IEC die egeg-
uUuNSsScCICT Zeıt prıimäres nliegen. nung m1t Christus fordert un fördert,
ES Ist der lImMmer leiche Auftrag, den 1ST gleichzeitig elne Hinführung
WITF mıt 1lmM mer Phantasıe ermullen der Erkenntnis, ass die Bedeutung
mMUuUussen: ın der Bıldung, 1M Gesund- der kırc  ıchen RKessourcen Ja gerade
heitswesen, ın der Katechese, ın der darauf beruht ass S1E RKessourcen des
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ren einsperren, weil sie Angst haben, 
diese Strukturen aufzugeben.
Papst Franziskus lädt uns ein, die 
„Mystik der Begegnung“ zu leben: „Die 
Fähigkeit zu hören, anderen Menschen 
zuzuhören. Die Fähigkeit, gemeinsam 
den Weg, die Methode […] zu suchen 
[…] bedeutet auch, keine Angst zu ha-
ben, vor den Dingen keine Angst zu 
haben.“97

„Wenn daher“, so führt der Heilige Va-
ter diesen Gedanken an anderer Stelle 
weiter aus, „ein jeder von euch für die 
anderen eine kostbare Gelegenheit zur 
Begegnung mit Gott ist, dann geht es 
um die wiederzuentdeckende Verant-
wortung, als Gemeinschaft Prophezei-
ung zu sein, und gemeinsam mit Demut 
und Geduld ein sinnstiftendes Wort
zu finden, das ein Geschenk für
das Land und für die Welt sein kann, 
und es mit Einfachheit zu bezeugen. 
Ihr seid gleichsam Antennen, die be-
reit sind, aufkeimende Neuheiten zu
erfassen, die vom Heiligen Geist er-
weckt werden, und ihr könnt der kirch-
lichen Gemeinschaft helfen, diesen 
guten Blick anzunehmen und neue 
und mutige Wege zu fi nden, um alle zu
erreichen.“98

Ein Paradigma des Konzils war die Sor-
ge um die Welt und um den Menschen. 
Da der Mensch – nicht der Mensch 
an sich, als Abstraktum, sondern der 
konkrete Mensch – „der erste Weg [ist], 
den die Kirche bei der Erfüllung ihres 
Auftrags beschreiten muss“,99 bleibt 
der Einsatz für die Männer und Frauen 
unserer Zeit unser primäres Anliegen. 
Es ist der immer gleiche Auftrag, den 
wir mit immer neuer Phantasie erfüllen 
müssen: in der Bildung, im Gesund-
heitswesen, in der Katechese, in der 
ständigen Begleitung des Menschen mit 

seinen Bedürfnissen, seinem Streben 
und seinen Verlusten. Der Mensch in 
seiner physischen und sozialen Realität 
ist der Weg der Evangelisierung. Das 
geweihte Leben hat sich an die Ränder 
der Städte verlagert und damit einen 
echten „Exodus“ angetreten: auf die 
Armen zu und hinein in die Welt der 
Verlassenen. Wir müssen die beispiel-
hafte Großzügigkeit, aber auch die Tat-
sache anerkennen, dass es insbesondere 
in den ersten Jahren nach dem Konzil 
nicht an Spannungen und Gefahren der 
Ideologisierung gefehlt hat.
„Die alte Geschichte vom Samariter“, so 
Paul VI. in seiner Ansprache in der letz-
ten öff entlichen Sitzung des Konzils, 
„wurde zum Beispiel für die Geisteshal-
tung des Konzils. Eine ganz große Sym-
pathie hat es ganz und gar durchdrun-
gen. Die Entdeckung der menschlichen 
Bedürfnisse (je größer sie sind, desto 
größer macht sich auch der Sohn der 
Erde) hat die Aufmerksamkeit unserer 
Synode gefesselt. Erkennt ihm wenigs-
tens dieses Verdienst zu, ihr modernen 
Humanisten, die ihr die Transzendenz 
der höchsten Dinge leugnet, und er-
kennt unseren neuen Humanismus an: 
auch wir, und wir mehr als alle, sind die 
Förderer des Menschen.“100

Unser Sendungsauftrag nimmt diesen 
Blickwinkel der „Sympathie“ ein: den 
Blickwinkel der zentralen Bedeutung 
der Person, der vom Menschlichen 
ausgeht. Den ganzen Reichtum und 
die ganze Wahrheit des Menschseins 
zutage zu bringen, wie es die Begeg-
nung mit Christus fordert und fördert, 
ist gleichzeitig eine Hinführung zu 
der Erkenntnis, dass die Bedeutung 
der kirchlichen Ressourcen ja gerade 
darauf beruht: dass sie Ressourcen des 
wahren Menschseins und der Förde-
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tun? Vor welchen Herausforde- die Gemeinschaft, da 1St uch der 15
rungen und nötıgen ggıiornamentı Gottes;: und der 15 Gottes, dort
steht eın geweihtes Leben, das den 1ST die Gememinschaft un alle Gnade“. 19
„Stil“ des Konzıils umseTlzen, das el Schätzen WIT die brüderliche (1emeıln-
den annern und Frauen VOIlNl heute, schaft als einen „göttlichen Ort”,
ihrer Kultur, ihrem innersten „Fühlen“, dem der Reichtum des Mysteriums
ihrer Selbstwahrnehmung, ihren INOTaA- und „die mystische Gegenwart des
ıschen Koordinaten ın elıner Haltung auferstandenen Herrn erfahren werden ri  LAdes Dialogs un der Soliıdarıtä un mıt ann“. 06 ES auf, ass zwıischen
tl1efer un echter Sympathie egegnNeN diesem Mysteriıum und dem alltäglı-
W1 chen Leben eıne Diskrepanz esteht
Vom 15 Christi bewegt Ssiınd WIT auUT- Wır sSind eingeladen, VOINl der gemeln-
gerufen, anzuerkennen, W d wanrha schaftlichen Lehbensform ZU[T (inade der
menschlich i1sSt AndernfTalls definlert QO1G414JUG
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siıch Handeln ber eıne SOzlale forma COMMUUNILS elInem Geflecht AUS

Identität hnlıch eliner frommen NRO, menschlichen Beziehungen ın der orm
WI1IEC aps Franzıskus schon menriac des Evangeliıums un mıt der Kraft der
gesagt hat!*? die auft den Aufbau Liehe Gottes, die urc den Heiligen
elner gerechteren, ber sakularısıerten e1s5 ın die Herzen ausgegOSsSsECN 1st
Gesellschaft ausgerichtet, der Iranszen- (vgl RKoOom 5,5)
CN7Z gegenüber verschlossen un damıt ES {ut weh, mahnt uUunNs aps Tan-
letztlich uch nıcht erecht 1st Dıe ziskus, „Testzustellen, ass ın ein1gen
Ziele der SOzlalen Förderung mussen ın christlichen Gememinschaften un
elinen Horızont hineingestellt SE1N, der unter gottgeweihten Personen Platz
das ZeugnIıs des Himmelreichs un die 1ST für verschliedene Formen VOINl Hass,
anrneı des Menschseins ZUrE Geltung paltung, Verleumdung, üble Nachrede,
bringt un ehütet Rache, Eifersucht un den Wunsch, die
In UNSCICT VOINl e]lner allgegenwärtigen eigenen Vorstellungen jeden Preıis
un 0Dbalen Kommunitikation un durchzusetzen, bıs hıin Verfolgun-
gleich VOo  — der Unfähigkei echter gcCNn, die elne unversöhnliche Hexen]agd
Kommunikation beherrschten Zeıit 1st se1ın scheinen. Wen wollen WIT mıt
das geweilhte Leben azul berufen, eın diesem Verhalten evangelisieren? ı
Zeichen aliur SEe1IN, ass herzliche, Niemand erlangt das e1il allein, das
transparente un aufrichtige mensch- el weder als isollertes Individuum,
1C Beziehungen möglich S1INd. DIie och AdUS elgener Kraft ott zieht uUuN$s

Kırche Za angesichts der cCAWaCNE d ıindem den vlelschichtigen Ver-
und der entfremdenden, SC  stbezüg- auf der zwischenmenschlichen Bezle-
lichen Einsamkeit des Menschen auf hungen berücksichtigt, den das Leben
Gemeinschaften, die voll Freude sind ın eıner menschlichen Gemeılinschaft
und erfüllt Vvo Heiligen €1s Apg mıt siıch bringt.‘ ”
13,52). Als „spec1ialis carıtaltıs scho- Wır Ssiınd Iso azu aufgerufen, U als
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rung des Menschen sind.101 Doch mit 
was für einem Menschen haben wir 
es zu tun? Vor welchen Herausforde-
rungen und nötigen Aggiornamenti 
steht ein geweihtes Leben, das den 
„Stil“ des Konzils umsetzen, das heißt 
den Männern und Frauen von heute, 
ihrer Kultur, ihrem innersten „Fühlen“, 
ihrer Selbstwahrnehmung, ihren mora-
lischen Koordinaten in einer Haltung 
des Dialogs und der Solidarität und mit
tiefer und echter Sympathie begegnen 
will?
Vom Geist Christi bewegt sind wir auf-
gerufen, anzuerkennen, was wahrhaft 
menschlich ist. Andernfalls definiert 
sich unser Handeln über eine soziale 
Identität – ähnlich einer frommen NRO, 
wie Papst Franziskus schon mehrfach 
gesagt hat102 –, die auf den Aufbau 
einer gerechteren, aber säkularisierten 
Gesellschaft ausgerichtet, der Transzen-
denz gegenüber verschlossen und damit 
letztlich auch nicht gerecht ist. Die 
Ziele der sozialen Förderung müssen in 
einen Horizont hineingestellt sein, der 
das Zeugnis des Himmelreichs und die 
Wahrheit des Menschseins zur Geltung 
bringt und behütet.
In unserer von einer allgegenwärtigen 
und globalen Kommunikation und zu-
gleich von der Unfähigkeit zu echter 
Kommunikation beherrschten Zeit ist 
das geweihte Leben dazu berufen, ein 
Zeichen dafür zu sein, dass herzliche, 
transparente und aufrichtige mensch-
liche Beziehungen möglich sind. Die 
Kirche zählt angesichts der Schwäche 
und der entfremdenden, selbstbezüg-
lichen Einsamkeit des Menschen auf 
Gemeinschaften, die voll Freude sind 
und erfüllt vom Heiligen Geist (Apg 
13,52).103 Als „specialis caritatis scho-
la“104 ist das geweihte Leben in seinen 

vielfältigen Formen der Brüderlichkeit 
vom Heiligen Geist geformt, denn „wo 
die Gemeinschaft, da ist auch der Geist 
Gottes; und wo der Geist Gottes, dort 
ist die Gemeinschaft und alle Gnade“.105

Schätzen wir die brüderliche Gemein-
schaft als einen „göttlichen Ort“, an 
dem der Reichtum des Mysteriums 
und „die mystische Gegenwart des 
auferstandenen Herrn erfahren werden 
kann“.106 Es fällt auf, dass zwischen 
diesem Mysterium und dem alltägli-
chen Leben eine Diskrepanz besteht: 
Wir sind eingeladen, von der gemein-
schaftlichen Lebensform zur Gnade der 
Brüderlichkeit überzugehen. Von der 
forma communis zu einem Gefl echt aus 
menschlichen Beziehungen in der Form 
des Evangeliums und mit der Kraft der 
Liebe Gottes, die durch den Heiligen 
Geist in die Herzen ausgegossen ist
(vgl. Röm 5,5).
Es tut weh, so mahnt uns Papst Fran-
ziskus, „festzustellen, dass in einigen 
christlichen Gemeinschaften und sogar 
unter gottgeweihten Personen Platz 
ist für verschiedene Formen von Hass, 
Spaltung, Verleumdung, üble Nachrede, 
Rache, Eifersucht und den Wunsch, die 
eigenen Vorstellungen um jeden Preis 
durchzusetzen, bis hin zu Verfolgun-
gen, die eine unversöhnliche Hexenjagd 
zu sein scheinen. Wen wollen wir mit 
diesem Verhalten evangelisieren? […] 
Niemand erlangt das Heil allein, das 
heißt weder als isoliertes Individuum, 
noch aus eigener Kraft. Gott zieht uns 
an, indem er den vielschichtigen Ver-
lauf der zwischenmenschlichen Bezie-
hungen berücksichtigt, den das Leben 
in einer menschlichen Gemeinschaft 
mit sich bringt.“107

Wir sind also dazu aufgerufen, uns als 
eine brüderliche Gemeinschaft zu ver-



stehen, die 1M Miteinander der nNnier- Wır werden eınem „Ort des Van-
chlede für die ergänzende Begegnung gel1iums”, Welnll WITFr für U un 1M In-
en 1Sst, vereınt voranzuschreiten: teresse er der Gottesaufmerksamkeıt
Fın Mensch, „der selne persönliche Kaum eben, Wenn WITFr verhindern, ass
Eigenheit ewahrt un SeINE Identität UNSCIC Zeıt m1ıt Dıngen, kti-
nıcht verbirgt, Wenn sıch VOINl Herzen vıtäten und Worten angefüllt 1st Wır
ın elne Gememinschaft einfügt”, erinnert sind Orte des Evangelıums, WEn WIT
uUunNs aps Franziskus, g1bt siıch nıcht Frauen un Männer der Sehnsucht Sind,
auf, sondern empfän lmmer CU«C Wenn WITF auft elne Begegnung, auftf elne
Anregungen für SeINE eigene Entwick- Wiedervereinigung, auftf elne Beziehung
Jung.‘ *”® Der GT1 des „Dialogs” „1St weılt warten Deshalh 1st entscheidend,
mehr als die Mitteilung elner anrheı ass UNSCIC Lebensrhythmen, UNSCIC

Er kommt zustande AU S Freude Re- gemeinschaftlichen Bereiche, al UNSCIC

den un des konkreten UTESs willen, Aktıyıtäten Kaumen werden, die elne
das unter denen, die einander lieben, „Abwesenheıit“ behüten, nämlich dıe
mıt VOIIN en mitgeteilt WIrd. ES egeNWa (101tes
1ST en Gut, das nıiıcht ın Dıngen besteht, „Die Gemeinschaft stutzt das gesamte
sondern ın den Personen selbst, die sıch Apostolat. Zuwellen g1bt ın den
1M Dialog einander schenken.“ !® „Das liıglösen Gemelinschaften pannungen,
Klima des Dialogs” aber, das dürfen WIT verbunden mI1t der Gefahr des Indıvi-
nıcht vergessen, „1ST die Freundschaft, dAualismus un der Zersplitterung, wäh-
Ja der Dienst. H° rend dagegen einNne tiefgehende Kom-
Unsere Gemeinschaften sollen Or- munıkatıon und echte Beziehungen

se1n, denen die Erfahrung des vonnoten SINd. Die vermenschlichende
Evangelıums ZU Berührungspunkt Kraft des Evangellums wIrd bezeugt
zwıschen dem Geheimnis des Menschen VOIlNl der ın der Gemeninschaft elebteN
und dem göttlichen Geheimnis WITd. Brüderlichkeit, die A U S Annahmebe-
An Zzwel „Orten“ wiıird das Evangelium reitschaft, Respekt, gegenseıltlger C,
ın bevorzugter WeIlise greifbar, verkör- Verständnis, Freundlichkeit, Vergebung
pertT, geschenkt: ın der Famıilie und un Freude besteht.“** SO wırd die (1e-
1M geweilhten Leben AÄAm ersten Ort meılnschafrt elInem Haus, ın dem der
T1 das Evangelium ın den en frohbotschaftliche Unterschied gelebt

WIrd. Der mMEeNSC  ıche und schlichteund ZzZEe1 selne Fähigkeıt, das dort
rlehte 1MmM Horızont der Liebe GT1 des Evangeliums all. sıch ın der
verklären. Das zweıte Zeichen, Ikone uche, die ach Verklärung strebt; 1M

7 ölibat des Hımmelreichs willen;elner künftigen Welt, die jedes Gut
dieser Welt relatıviert, wırd C1- ın der ucC ach und 1M Hören autf
NC Ort, der den ersten erganzt und oftt und seın Wort Der Gehorsam
splegelt, un verwelst gleichzeltig VOTI- macht den christlichen Unterschied
AUS auft die Erfüllung des Lebensweges: sichthbar. Beredte Zeichen ın elner Welt,

dıe wlieder ach dem Wesentlichendie endgültige Gemeinschaft mıt Gott,
neben der alle selhbst dıe eglück- sucht
testen menschlichen Erfahrungen DIie Gemeinschaft, die Tisch S1ITZ
verblassen.!! und Christus Brechen des Brotes60

stehen, die im Miteinander der Unter-
schiede für die ergänzende Begegnung 
off en ist, um vereint voranzuschreiten: 
Ein Mensch, „der seine persönliche 
Eigenheit bewahrt und seine Identität 
nicht verbirgt, wenn er sich von Herzen 
in eine Gemeinschaft einfügt“, erinnert 
uns Papst Franziskus, „gibt sich nicht 
auf, sondern empfängt immer neue 
Anregungen für seine eigene Entwick-
lung.“108 Der Stil des „Dialogs“ „ist weit 
mehr als die Mitteilung einer Wahrheit. 
Er kommt zustande aus Freude am Re-
den und um des konkreten Gutes willen, 
das unter denen, die einander lieben, 
mit Hilfe von Worten mitgeteilt wird. Es 
ist ein Gut, das nicht in Dingen besteht, 
sondern in den Personen selbst, die sich 
im Dialog einander schenken.“109 „Das 
Klima des Dialogs“ aber, das dürfen wir 
nicht vergessen, „ist die Freundschaft, 
ja der Dienst.“110

Unsere Gemeinschaften sollen Or-
te sein, an denen die Erfahrung des 
Evangeliums zum Berührungspunkt 
zwischen dem Geheimnis des Menschen 
und dem göttlichen Geheimnis wird. 
An zwei „Orten“ wird das Evangelium 
in bevorzugter Weise greifbar, verkör-
pert, geschenkt: in der Familie und 
im geweihten Leben. Am ersten Ort 
tritt das Evangelium in den Alltag ein
und zeigt seine Fähigkeit, das dort 
Erlebte im Horizont der Liebe zu
verklären. Das zweite Zeichen, Ikone
einer künftigen Welt, die jedes Gut
dieser Welt relativiert, wird zu ei-
nem Ort, der den ersten ergänzt und
spiegelt, und verweist gleichzeitig vor-
aus auf die Erfüllung des Lebensweges: 
die endgültige Gemeinschaft mit Gott, 
neben der alle – selbst die geglück-
testen – menschlichen Erfahrungen 
verblassen.111

Wir werden zu einem „Ort des Evan-
geliums“, wenn wir für uns und im In-
teresse aller der Gottesaufmerksamkeit 
Raum geben, wenn wir verhindern, dass 
unsere ganze Zeit mit Dingen, Akti-
vitäten und Worten angefüllt ist. Wir 
sind Orte des Evangeliums, wenn wir 
Frauen und Männer der Sehnsucht sind, 
wenn wir auf eine Begegnung, auf eine 
Wiedervereinigung, auf eine Beziehung 
warten. Deshalb ist es entscheidend, 
dass unsere Lebensrhythmen, unsere 
gemeinschaftlichen Bereiche, all unsere 
Aktivitäten zu Räumen werden, die eine 
„Abwesenheit“ behüten, nämlich die 
Gegenwart Gottes.
„Die Gemeinschaft stützt das gesamte 
Apostolat. Zuweilen gibt es in den re-
ligiösen Gemeinschaften Spannungen, 
verbunden mit der Gefahr des Indivi-
dualismus und der Zersplitterung, wäh-
rend dagegen eine tiefgehende Kom-
munikation und echte Beziehungen 
vonnöten sind. Die vermenschlichende 
Kraft des Evangeliums wird bezeugt 
von der in der Gemeinschaft gelebten 
Brüderlichkeit, die aus Annahmebe-
reitschaft, Respekt, gegenseitiger Hilfe, 
Verständnis, Freundlichkeit, Vergebung 
und Freude besteht.“112 So wird die Ge-
meinschaft zu einem Haus, in dem der 
frohbotschaftliche Unterschied gelebt 
wird. Der menschliche und schlichte 
Stil des Evangeliums äußert sich in der 
Suche, die nach Verklärung strebt; im 
Zölibat um des Himmelreichs willen; 
in der Suche nach und im Hören auf
Gott und sein Wort: Der Gehorsam 
macht den christlichen Unterschied 
sichtbar. Beredte Zeichen in einer Welt, 
die wieder nach dem Wesentlichen 
sucht.
Die Gemeinschaft, die zu Tisch sitzt 
und Christus am Brechen des Brotes 



erkennt (vgl 24,13-35), 1St uch en mıt selner beständigen göttlichen Krea-
Ort, dem die Zerbrechlic  el für Ivı]tät Jedes Mal, WECNnNn WITFr versuchen,
jeden erkennbar WIrd. Die brüderliche ZUT Quelle zurückzukehren und dıie
Gemeılnschaft bringt keine perfekten ursprüngliche Frische des Evangeliums
Beziehungen hervor, sondern akzeptiert wlederzugewinnen, tauchen CU«C Wege,
die Begrenztheıit er un ra S1C als kreative Methoden, andere USAruCKS-
Verletzung des Liebesgebots (vgl Joh formen, aussagekräftigere Zeichen
13,31-35) 1M Herzen un 1NSs Gebet S1e und Orte reich Bedeutung
1ST CIn das Ostergeheimnis He1- für die Welt VOIIN heute auf. In der Jat,
Jung ewiıirkt un Einheit stiftet. Dıieses jedes echte m1sslionarısche Handeln 1St ri  LAGnadenereignis wiıird VOTIl Brüdern un ımmer ‚NCeuU  7:A 114
Schwestern erfleht, deren Zusammen-
en nıcht auft elner Entscheidung, den Kreuzungen der Welt

Der 15 ruft UNs, das servithumsondern auft elner Berufung auft der
Erfahrung der Gegenwart des Aufer- "tatıs 1M Sinne der Kırche gestalten.
standenen eru QO1G414JUG
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Die Liehe „SCTIZ sich für den Aufbau
der des Menschen)’ ach Recht

DIie Prophetie der Vermittlung un Gerechtigkeit CIn /fum andern geht
die Liebe ber die Gerechtigkeit hinaus

Diıie Ordensfamıilien Ssiınd entstanden, un vervollständigt S1E ın der0 des
c  cn inspiırleren, Gebens un Vergebens. Die a des

erwartete Strecken vorzuschlagen der Menschen)’ wIrd nıcht TIUTE Urc Bezl1e-
flex1ibel auft menscCNiiche un geistliche hungen auft der rundlage VOINl Rechten
Bedürfnisse reagleren. ES kommt VOIlL, un Pflichten efördert, sondern och
ass sıch 1M Zuge der Institutionalisie- mehr un zuerst Uurc Verbindungen,
rung mıt der Zeıt elıne Reihe „veralteter die uUurc Unentgeltlichkeıit, Barmher-
Bestimmungen” * ansammelt un INa  — zigkeit und Gemeinsamkeıt gekenn-
auft die gesellschaftlichen Ansprüche zeichnet SIN d 15 Das Lehramt welıtet
nıcht mehr ach den Krıterlien des UNSCICH 1C „Die Gefahr UuNSCICT Zeıt
Evangeliums, sondern ach den YT1TE- esteht darın, ass der tatsächlichen
rien der Effizjienz un elner „unterneh- Abhängigkeit der Menschen und der
merıischen“ 1 reaglert. ES kommt Völker untereinander keine ethische
VOTIT, ass das geweihte Leben selne Wechselbeziehun VOo  — Gewlssen und
Glaubwürdigkeit, SeINE charısmatische Verstand der Beteiligten entspricht, AUS

Kühnheit und selnen fro  otschaftli- der elne WITrKIIC menscCNliche Entwick-
chen Freimut verliert, we1ll sıch VOIIN lJung als Ergebnis ervorgehen könnte.

Nur mI1t der VOoO Licht der VernunftftLichtern angezZzogen u dıe selner
Identität TemM SINd. und des aubens erleuchteten Liehe
aps Franzıskus ädt U elner TCA- 1st möglich, Entwicklungsziele
t1ven Ireue un den Überraschungen erreichen, die eınen MENSC  ıche-
Gottes C1in „ JEeSUS Christus annn uch IC  — und vermenschlichenderen Wert
die langweiligen Schablonen urc  TC- besitzen.“ 116

chen, ın denen WIT U anmaßen, ıihn AÄAndere Koordinaten des (GrJEelstes rufen
61cIangen halten, un überrascht U uUuNs azu auf, 1M Tom der digitalen
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erkennt (vgl. Lk 24,13-35), ist auch ein 
Ort, an dem die Zerbrechlichkeit für 
jeden erkennbar wird. Die brüderliche 
Gemeinschaft bringt keine perfekten 
Beziehungen hervor, sondern akzeptiert 
die Begrenztheit aller und trägt sie als 
Verletzung des Liebesgebots (vgl. Joh 
13,31-35) im Herzen und ins Gebet: Sie 
ist ein Ort, wo das Ostergeheimnis Hei-
lung bewirkt und Einheit stiftet. Dieses 
Gnadenereignis wird von Brüdern und 
Schwestern erfl eht, deren Zusammen-
leben nicht auf einer Entscheidung, 
sondern auf einer Berufung – auf der 
Erfahrung der Gegenwart des Aufer-
standenen – beruht.

Die Prophetie der Vermittlung

14. Die Ordensfamilien sind entstanden, 
um zu neuen Wegen zu inspirieren, un-
erwartete Strecken vorzuschlagen oder 
fl exibel auf menschliche und geistliche 
Bedürfnisse zu reagieren. Es kommt vor, 
dass sich im Zuge der Institutionalisie-
rung mit der Zeit eine Reihe „veralteter 
Bestimmungen“113 ansammelt und man 
auf die gesellschaftlichen Ansprüche 
nicht mehr nach den Kriterien des 
Evangeliums, sondern nach den Krite-
rien der Effi  zienz und einer „unterneh-
merischen“ Logik reagiert. Es kommt 
vor, dass das geweihte Leben seine 
Glaubwürdigkeit, seine charismatische 
Kühnheit und seinen frohbotschaftli-
chen Freimut verliert, weil es sich von 
Lichtern angezogen fühlt, die seiner 
Identität fremd sind.
Papst Franziskus lädt uns zu einer krea-
tiven Treue und zu den Überraschungen 
Gottes ein: „Jesus Christus kann auch 
die langweiligen Schablonen durchbre-
chen, in denen wir uns anmaßen, ihn 
gefangen zu halten, und überrascht uns 

mit seiner beständigen göttlichen Krea-
tivität. Jedes Mal, wenn wir versuchen, 
zur Quelle zurückzukehren und die 
ursprüngliche Frische des Evangeliums 
wiederzugewinnen, tauchen neue Wege, 
kreative Methoden, andere Ausdrucks-
formen, aussagekräftigere Zeichen
und Worte reich an neuer Bedeutung 
für die Welt von heute auf. In der Tat, 
jedes echte missionarische Handeln ist 
immer ‚neu’.“114

An den Kreuzungen der Welt
15. Der Geist ruft uns, das servitium ca-
ritatis im Sinne der Kirche zu gestalten. 
Die Liebe „setzt sich für den Aufbau 
der ‚Stadt des Menschen’ nach Recht 
und Gerechtigkeit ein. Zum andern geht 
die Liebe über die Gerechtigkeit hinaus 
und vervollständigt sie in der Logik des 
Gebens und Vergebens. Die ‚Stadt des 
Menschen’ wird nicht nur durch Bezie-
hungen auf der Grundlage von Rechten 
und Pfl ichten gefördert, sondern noch 
mehr und zuerst durch Verbindungen, 
die durch Unentgeltlichkeit, Barmher-
zigkeit und Gemeinsamkeit gekenn-
zeichnet sind.“115 Das Lehramt weitet 
unseren Blick: „Die Gefahr unserer Zeit 
besteht darin, dass der tatsächlichen 
Abhängigkeit der Menschen und der 
Völker untereinander keine ethische 
Wechselbeziehung von Gewissen und 
Verstand der Beteiligten entspricht, aus 
der eine wirklich menschliche Entwick-
lung als Ergebnis hervorgehen könnte. 
Nur mit der vom Licht der Vernunft 
und des Glaubens erleuchteten Liebe 
ist es möglich, Entwicklungsziele zu
erreichen, die einen menschliche-
ren und vermenschlichenderen Wert
besitzen.“116

Andere Koordinaten des Geistes rufen 
uns dazu auf, im Strom der digitalen 



Verbindungen un Netzwerkwelten, die den egen des Gelstes gleichzusetzen,
die Realıtät un Spirıtualität des heut1- we1l uUuNs eruhigt, WEn WIT elnen
gen Menschen edingen, Zitadellen Weg schon einmal SINd. aps
befestigen, ın denen das Denken und Benedikt verwelst autf die 1C elıner
Forschen die mMmensCcC  iıche Identität ın Kirche, die urc Anzlehung wächst, *®
ihrer Gnadenhaftigkeit ehüten annn während aps Franzıskus 99  Ol eıner
Die Technologie chafft un kommun1- m1ssionarıschen Entscheidung“ traumt,
ziert Bedürfnisse un weckt eNnnNnsuCcCN- „die 1ST, s verwandeln,
LE, die der Mensch VOTIl JE€ her ın siıch damıt die Gewohnheiten, die 1le, die
ra Wır Ssiınd aufgerufen, diese NCT- Zeitpläne, der Sprac  ebrauch und
forschten Länder besiedeln un dort jede kirchliche truktur eın Kanal WCI-

das Evangelium verkünden. „Heute, den, der mehr der Evangelisierung der
da die eIzZze und die Mittel mensch- heutigen Welt als der Selbstbewahrung
lLicher Kommuniıkation unglaubliche dient“ und „1N elne ständige Haltung
Entwicklungen erreicht aben, spuren des ‚Aufbruchs‘ versetzt”, „die p_
WIT die Herausforderung, die ‚Mystik' S1t1ve Antwort al derer“ begünstl-

entdecken und weiterzugeben, die gen, „denen Jesus SeINE Freundschafrt
darın 1€ en,; u15 anbıietet. 119

unter die anderen mischen, elinan- Diıie Freude des Evangeliums fordert uUuN$s

der egegnen, uUunNs ın den AÄArmen auf, elne Spirıtualität entfalten, die
halten, U anzulehnen, teilzuhaben eine uns des uchens 1st die alter-

dieser CIWAaS chaotischen cn  C, natıve Metaphern un CUu«C Bilder e_

die siıch ın eine wahre Erfahrung VOIlNl orscht un och nıiıcht dagewesene Per-
Brüderlic  elt verwandeln kann, ın elne spektiven eröffnet. S1e fordert uUuN$s auf,
solidarısche Karawane, ın elne heilige m1t emu VOo  — der Erfahrung Christi
allfahrt.“ 117 un SCINES Evangeliums, das £€1 VOINl

Ebenso Siınd WIT eingeladen, den einem Erfahrungswissen auszugehen,
Abzweigungen nıcht gebahnter Wege das Oft unbewafllinet 1St WIC Jenes WI1IS-
mobile Zelte aufzuschlagen. An der SCI1, m1t dem Davıd Gollat gegenüber-
cCAwWwelle stehen WI1C der Prophet trat Dıie Macht des Evangelıums, die
Elija, der AdU S den geographischen WITFr ın UNSCICIN NnnNneren als el und
Randgebieten Orte der Offenbarun Freude erfahren, ecIa  1 uUunNs eiInem
emacht hat ach Norden ın arep- klugen Eınsatz VOINl Bildern un ymbo-
la, ach en Horeh un ach len, die elner Kultur angemessen Sind,
sten L Jenseı1ts des Jordans, ın der die Ere1gn1sse, edanken und erte
Einsamkeit selner Buße un schließlich Oormlıc aufsaugt und unablässıg als
ın selner Entrückung ın den Hımmael. verführerische „1cons” wliederausstößt:

acC elner t]iefen „Sehnsucht achDiıie chwelile 1St der der 15
seufTzt: uUunNs die Sprache un UNSCICH ott ı die auft verschledene un

Welse ZU Ausdruck kommt un zahl-kErwartungen dıe Riıchtung €
ber der 15 den ıllen (101tes kennt reiche Männer un Frauen elne Haltung
un SeINE Pläne uUuN$s weıltergi1bt (vgl aufrichtiger uC annehmen Lässt.“ 120
RKom 8,27) Zuwellen laufen WITF Gefahr, In der Vergangenheit gehörte das Sym-

62 UNSCIC längst gezeichneten Karten mıt bol der Reise der des Aufstiegs nıiıcht62

Verbindungen und Netzwerkwelten, die 
die Realität und Spiritualität des heuti-
gen Menschen bedingen, Zitadellen zu 
befestigen, in denen das Denken und 
Forschen die menschliche Identität in 
ihrer Gnadenhaftigkeit behüten kann. 
Die Technologie schaff t und kommuni-
ziert Bedürfnisse und weckt Sehnsüch-
te, die der Mensch von je her in sich 
trägt: Wir sind aufgerufen, diese uner-
forschten Länder zu besiedeln und dort 
das Evangelium zu verkünden. „Heute, 
da die Netze und die Mittel mensch-
licher Kommunikation unglaubliche 
Entwicklungen erreicht haben, spüren 
wir die Herausforderung, die ‚Mystik‘ 
zu entdecken und weiterzugeben, die 
darin liegt, zusammen zu leben, uns 
unter die anderen zu mischen, einan-
der zu begegnen, uns in den Armen zu 
halten, uns anzulehnen, teilzuhaben 
an dieser etwas chaotischen Menge, 
die sich in eine wahre Erfahrung von 
Brüderlichkeit verwandeln kann, in eine 
solidarische Karawane, in eine heilige 
Wallfahrt.“117

Ebenso sind wir eingeladen, an den 
Abzweigungen nicht gebahnter Wege 
mobile Zelte aufzuschlagen. An der 
Schwelle zu stehen wie der Prophet 
Elija, der aus den geographischen 
Randgebieten Orte der Offenbarung 
gemacht hat: nach Norden zu in Sarep-
ta, nach Süden zu am Horeb und nach 
Osten zu, jenseits des Jordans, in der 
Einsamkeit seiner Buße und schließlich 
in seiner Entrückung in den Himmel. 
Die Schwelle ist der Ort, wo der Geist 
seufzt: wo uns die Sprache und unseren 
Erwartungen die Richtung fehlt, wo 
aber der Geist den Willen Gottes kennt 
und seine Pläne an uns weitergibt (vgl. 
Röm 8,27). Zuweilen laufen wir Gefahr, 
unsere längst gezeichneten Karten mit 

den Wegen des Geistes gleichzusetzen, 
weil es uns beruhigt, wenn wir einen 
Weg schon einmal gegangen sind. Papst 
Benedikt verweist auf die Sicht einer 
Kirche, die durch Anziehung wächst,118 
während Papst Franziskus „von einer 
missionarischen Entscheidung“ träumt, 
„die fähig ist, alles zu verwandeln, 
damit die Gewohnheiten, die Stile, die 
Zeitpläne, der Sprachgebrauch und 
jede kirchliche Struktur ein Kanal wer-
den, der mehr der Evangelisierung der 
heutigen Welt als der Selbstbewahrung 
dient“ und „in eine ständige Haltung 
des ‚Aufbruchs‘ versetzt“, um „die po-
sitive Antwort all derer“ zu begünsti-
gen, „denen Jesus seine Freundschaft 
anbietet.“119

Die Freude des Evangeliums fordert uns 
auf, eine Spiritualität zu entfalten, die 
eine Kunst des Suchens ist: die alter-
native Metaphern und neue Bilder er-
forscht und noch nicht dagewesene Per-
spektiven eröff net. Sie fordert uns auf, 
mit Demut von der Erfahrung Christi 
und seines Evangeliums, das heißt von 
einem Erfahrungswissen auszugehen, 
das oft unbewaff net ist wie jenes Wis-
sen, mit dem David Goliat gegenüber-
trat. Die Macht des Evangeliums, die 
wir in unserem Inneren als Heil und 
Freude erfahren, befähigt uns zu einem 
klugen Einsatz von Bildern und Symbo-
len, die einer Kultur angemessen sind, 
die Ereignisse, Gedanken und Werte 
förmlich aufsaugt und unablässig als 
verführerische „Icons“ wiederausstößt: 
Nachhall einer tiefen „Sehnsucht nach 
Gott […], die auf verschiedene Art und 
Weise zum Ausdruck kommt und zahl-
reiche Männer und Frauen eine Haltung 
aufrichtiger Suche annehmen lässt.“120

In der Vergangenheit gehörte das Sym-
bol der Reise oder des Aufstiegs – nicht 



1M räumlichen Sınne, sondern ZU Kommunikation, die symbolische 5Spra-
Seelenmitte hın den kraftvollen che das sSınd die hermeneutI1-
Motiven des geistlichen Lebens. Dieser schen Horı1izonte, die nıiıcht ınfach T1UTE

mystische Prozess, der dem Leben des aufgezählt, sondern unter der Leiıtung
Gelstes zugrunde gelegt 1Sst, trıfft heute des Gelstes ewohnt und durchwirkt
auft andere Wertinstanzen, denen werden mussen, der ın em seufzt
Licht un ınn anbiıetet. Das Gebet, die (vgl ROöm ’2_2) ES sind epochale
Läauterung, die Tugendpraxis treten ın Etappen, die Wertesysteme, Begrifflich-
Beziehung ZULE Solidarıtät, ZULE nkul- keiten, Prioritäten un Anthropologien
turatlon, ZU[T gelstlichen ÖOkumene, ZU[T ın ra  C tellen Der Weg VOINl Millionen

Anthropologie, un S1E erfordern VOIlNl Menschen miıtten urc dıe
elne CU«C Hermeneutik und, ach alter Welten und Zivilisationen INAdUrCc
patrıstischer Traditio, CUu«C mystagog1- erschüttert Jahrhundertealte Identitäten
sche Wege un Öördert die Mischung VOIIN Kulturen
Als Kenner des Gelstes un mıt ihrem un Religionen. QO1G414JUG

HDU

(rEeSpür für den Inneren Menschen, ın Wird das geweihte Leben Gesprächs-
dem Christus wohnt, Ssiınd die geweihten partner und aufgeschlossen seln „für
Männer und Frauen eingeladen, diese Jene uCcC ach Gott, die se1It jeher das
Wege beschreiten, das Dia-bolısche, Herz des Menschen bewegt”?'* Wird
das trennt un entzweiılt, bekämpfen 1 se1n, siıch WI1IEC Paulus ın
un das Sym-bolische freizusetzen: den Athen auftf den Stadtplatz tellen un
Primat der Biıindung un Beziehung, der VOTIl ]Jenem ott sprechen, den die
ın der Komplexität der geschaffenen Heiden nıcht kennen (vgl Apg 1/7,22-
Wirklichkel gegenwärtig 1st, den Be- 34)? Wırd die Glut des Denkens
schluss, ın Christus €s vereinen, anfachen können, den Wert der
d  €eS, Wa 1M Hımmel und auf Erden ıst Andersheit und die der nier-
(Eph 1,10) chlede 1M frnedlichen Miıteinander TICH

Wo werden die Gottgeweilhten stehen? eleben
Wiırd ihr Gelübde, dem Evangelıum Das geweihte Leben 1St ın selnen VCI-

cma eben, S1C VOINl ihren Fesseln schledenen Formen schon Jetz die-
befreien und befähigen, sıch als sıa Kreuzungen prasent Insbesondere
ächter den and stellen, dort, die Klöster, Gemelinschaften und Bru-

der 1C klarer und schärfer und derschaften ın den Grenzgebleten en
das Denken demütiger wIırd? Wiırd das se1It Jahrhunderten das stille Zeugn1s
geweihte Leben die Herausforderung un Ssiınd en Ort des Evangeliums, des
der Fragen, die den Kreuzungen Dıialogs und der Begegnung uhber-
der Welt aufkommen, ganz annehmen dem en zahlreiche geweihte Männer
können? un Frauen 1M der Männer un
Diıie ImTahrun der Armen, der iınterre- Frauen VOINl heute, teilen ihre Freuden

un Leiden un beseelen die zeitliche1g1Ööse und interkulturelle Dialog, das
Ergänzungsverhältnis VOo  — Mann und Ordnung mI1t der Weisheit und üuhn-
Frau, dıe Ökologie ın eılner kranken heit, „LICUC un mutige Wege finden,
Welt, dıe bedenkenlose Eugenik, die in Christus]| alle erreichen
globalisierte Wiırtschaft, die weltweiıte un „die Haltung des Darüber-Hinaus- 63
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im räumlichen Sinne, sondern zur 
Seelenmitte hin – zu den kraftvollen 
Motiven des geistlichen Lebens. Dieser 
mystische Prozess, der dem Leben des 
Geistes zugrunde gelegt ist, triff t heute 
auf andere Wertinstanzen, denen er 
Licht und Sinn anbietet. Das Gebet, die 
Läuterung, die Tugendpraxis treten in 
Beziehung zur Solidarität, zur Inkul-
turation, zur geistlichen Ökumene, zur 
neuen Anthropologie, und sie erfordern 
eine neue Hermeneutik und, nach alter 
patristischer Traditio, neue mystagogi-
sche Wege.
Als Kenner des Geistes und mit ihrem 
Gespür für den inneren Menschen, in 
dem Christus wohnt, sind die geweihten 
Männer und Frauen eingeladen, diese 
Wege zu beschreiten, das Dia-bolische, 
das trennt und entzweit, zu bekämpfen 
und das Sym-bolische freizusetzen: den 
Primat der Bindung und Beziehung, der 
in der Komplexität der geschaffenen 
Wirklichkeit gegenwärtig ist, den Be-
schluss, in Christus alles zu vereinen, 
alles, was im Himmel und auf Erden ist 
(Eph 1,10).
Wo werden die Gottgeweihten stehen? 
Wird ihr Gelübde, dem Evangelium 
gemäß zu leben, sie von ihren Fesseln
befreien und befähigen, sich – als 
Wächter – an den Rand zu stellen, dort, 
wo der Blick klarer und schärfer und 
das Denken demütiger wird? Wird das 
geweihte Leben die Herausforderung 
der Fragen, die an den Kreuzungen 
der Welt aufkommen, ganz annehmen 
können? 
Die Erfahrung der Armen, der interre-
ligiöse und interkulturelle Dialog, das 
Ergänzungsverhältnis von Mann und 
Frau, die Ökologie in einer kranken 
Welt, die bedenkenlose Eugenik, die 
globalisierte Wirtschaft, die weltweite 

Kommunikation, die symbolische Spra-
che – das sind die neuen hermeneuti-
schen Horizonte, die nicht einfach nur 
aufgezählt, sondern unter der Leitung 
des Geistes bewohnt und durchwirkt 
werden müssen, der in allem seufzt 
(vgl. Röm 8,22-27). Es sind epochale 
Etappen, die Wertesysteme, Begriffl  ich-
keiten, Prioritäten und Anthropologien 
in Frage stellen. Der Weg von Millionen 
von Menschen führt mitten durch die 
Welten und Zivilisationen hindurch, 
erschüttert jahrhundertealte Identitäten 
und fördert die Mischung von Kulturen 
und Religionen.
Wird das geweihte Leben Gesprächs-
partner und aufgeschlossen sein „für 
jene Suche nach Gott, die seit jeher das 
Herz des Menschen bewegt“?121 Wird 
es fähig sein, sich – wie Paulus – in 
Athen auf den Stadtplatz zu stellen und
von jenem Gott zu sprechen, den die 
Heiden nicht kennen (vgl. Apg 17,22-
34)? Wird es die Glut des Denkens 
anfachen können, um den Wert der 
Andersheit und die Ethik der Unter-
schiede im friedlichen Miteinander neu 
zu beleben?
Das geweihte Leben ist in seinen ver-
schiedenen Formen schon jetzt an die-
sen Kreuzungen präsent. Insbesondere 
die Klöster, Gemeinschaften und Bru-
derschaften in den Grenzgebieten leben 
seit Jahrhunderten das stille Zeugnis 
und sind ein Ort des Evangeliums, des 
Dialogs und der Begegnung. Außer-
dem leben zahlreiche geweihte Männer 
und Frauen im Alltag der Männer und 
Frauen von heute, teilen ihre Freuden 
und Leiden und beseelen die zeitliche 
Ordnung mit der Weisheit und Kühn-
heit, „neue und mutige Wege zu fi nden, 
um [in Christus] alle zu erreichen“122 
und „die Haltung des Darüber-Hinaus-



Gehens“ pflegen „‚nicht T1UTE darüber (10ttes schon ın der Welt da 1Sst, 1er un
dort auft verschliedene Art und WeIlsehinaus, sondern arüber hinaus und

mıtten hinein, da, s auf dem wächst WI1IC das kleine Samenkorn,
ple steht“.!> das eınem großen Baum werden
Diıie geweihten Maäanner un Frauen ann (vg]l Mt 13,31-32), WIEC die and
der cChWwWelile Ssiınd azul berufen, „Lich- voll S5auerte1g, der eiıne ro Masse
tungen” SCHhlagen WIEC ın elner fernen durchsäuert (vgl Mt 13,33), un WIC der
Vergangenheit, als INa  — mıtten ın den gute 5Samen, der mıtten unter dem Un-
Wäldern Kaume öffnete, Städte kraut wächst (vgl Mt 13,24-30) un
gründen. Die Folgen olcher Entsche1- un ımmer angenehm überraschen
dungen sSind, WI1IC aps ranzıskus ann.  ch 1 26

betont, ungewI1ss, S1C zwingen un Wer ın Selbstbezüglichkeit verharrt,
zweiıftfellos ZU Auftfbruch Weg VOo hat Oft 1IUT eın Bıld un eın Bewusst-
Zentrum un den Rändern seıln selner selhst und Se1INES eigenen
un elner Neuverteijlung der Kräfte, Horızonts. Wer sıch mıt elner Randstel-
be1 der nıcht auft die Bewahrung lJung begnügt, ann eıne demütigere
des Statfus GUO und die Berechnung und spirıtuellere Welt erahnen und
der Profite, sondern auft den prophe- ördern
tischen Charakter der fro  otschaftli- Dıie Wegstrecken des aubens
chen Entscheidungen ankommt: „Das beginnen heute bescheidenen Orten,
Charısma 1st keine lasche mi1t des- 1M Zeichen e1InNes €es, das, Welnll

tiılliertem Wasser. ESs 111055 kraftvoall gehört und gelebt wIrd, ZUT Erlösung
gelebt und uch kulturell TICH elesen Dıie Instıtute geweihten Lebens
werden.“ 1 24 und die Gesellschaften apostolischen

Lebens c  en ın ihrem Wirken VOIIN den
Im Zeichen des Kleinen kleinen Zeichen A U S und deuten S1E

Setzen WITFr UNSCIC Reıise fort und 1M Glauben und ın der prophetischen
knüpfen Verbindungswege 1M demuüt1- Ahnung des Darüber-Hinaus. SO
gcn Zeichen des Evangeliums: „Verliert werden S1E rten des Lebens,
nN]ıe den Impuls, auf den Strabßen der das Licht erstrahlt und die Einladung
Welt unterwegs SE1IN, das Bewusst- ertönt, die andere ın die Nachfolge
Se1N, ass Unterwegssein uch m1ıt Christi ruft
unsicherem chritt der auftf ahmenden Wır wollen ın UNSCIECTN Werken und
Beinen besser Ist als Stillstand, ın UNSCICT Präsenz eınen St1] etah-
verschlossen ın den eigenen Fragen lieren, der eın und demütig 1st WI1IC
der ın den e1igenen Siıcherheiten.‘!?> das Senfrkorn 1M Evangelıum (vgl M{t
Die symbolischen otlve, die WIT be- 13,31-32) un ın dem das Zeichen mıt
trachtet en VOo  — der €, dıe ungeminderter Kraft aufstrahlt das
den Exodus begleıitete, bıs hın den mutige Worrft, die fröhliche Brüder-
Begebenheiten 1M Leben des Propheten 1C  eit, das Hören auft die scchwache
ElıJa offenbaren UlsS, ass das Reich Stimme, die Erinnerung das Haus
(r01ttes unter uUunNs 1M Zeichen des le1i- Gottes unter den Menschen. ESs g1ilt,
IC  — reifbar wWwIrd: „Glauben WIT dem elne kontemplative 1C elınen g  1C
Evangelıum, das SagT, ass das Reich des Glaubens“ kultivieren, „der Jenen64

Gehens“ zu pfl egen: „nicht nur darüber 
hinaus, sondern darüber hinaus und 
mitten hinein, da, wo alles auf dem 
Spiel steht“.123

Die geweihten Männer und Frauen an 
der Schwelle sind dazu berufen, „Lich-
tungen“ zu schlagen wie in einer fernen 
Vergangenheit, als man mitten in den 
Wäldern Räume öff nete, um Städte zu 
gründen. Die Folgen solcher Entschei-
dungen sind, wie Papst Franziskus 
betont, ungewiss, sie zwingen uns 
zweifellos zum Aufbruch – weg vom 
Zentrum und den Rändern entgegen – 
und zu einer Neuverteilung der Kräfte, 
bei der es nicht auf die Bewahrung 
des Status quo und die Berechnung
der Profi te, sondern auf den prophe-
tischen Charakter der frohbotschaftli-
chen Entscheidungen ankommt: „Das
Charisma ist keine Flasche mit des-
tilliertem Wasser. Es muss kraftvoll 
gelebt und auch kulturell neu gelesen 
werden.“124

Im Zeichen des Kleinen
16. Setzen wir unsere Reise fort und 
knüpfen Verbindungswege im demüti-
gen Zeichen des Evangeliums: „Verliert 
nie den Impuls, auf den Straßen der 
Welt unterwegs zu sein, das Bewusst-
sein, dass Unterwegssein – auch mit 
unsicherem Schritt oder auf lahmenden 
Beinen – stets besser ist als Stillstand, 
verschlossen in den eigenen Fragen 
oder in den eigenen Sicherheiten.“125

Die symbolischen Motive, die wir be-
trachtet haben – von der Wolke, die 
den Exodus begleitete, bis hin zu den 
Begebenheiten im Leben des Propheten 
Elija – off enbaren uns, dass das Reich 
Gottes unter uns im Zeichen des Klei-
nen greifbar wird: „Glauben wir dem 
Evangelium, das sagt, dass das Reich 

Gottes schon in der Welt da ist, hier und 
dort auf verschiedene Art und Weise 
wächst – wie das kleine Samenkorn, 
das zu einem großen Baum werden 
kann (vgl. Mt 13,31-32), wie die Hand 
voll Sauerteig, der eine große Masse 
durchsäuert (vgl. Mt 13,33), und wie der
gute Samen, der mitten unter dem Un-
kraut wächst (vgl. Mt 13,24-30) – und 
uns immer angenehm überraschen 
kann.“126

Wer in Selbstbezüglichkeit verharrt, 
hat oft nur ein Bild und ein Bewusst-
sein seiner selbst und seines eigenen 
Horizonts. Wer sich mit einer Randstel-
lung begnügt, kann eine demütigere
und spirituellere Welt erahnen und 
fördern.
Die neuen Wegstrecken des Glaubens 
beginnen heute an bescheidenen Orten, 
im Zeichen eines Wortes, das, wenn es 
gehört und gelebt wird, zur Erlösung 
führt. Die Institute geweihten Lebens 
und die Gesellschaften apostolischen 
Lebens gehen in ihrem Wirken von den 
kleinen Zeichen aus und deuten sie 
im Glauben und in der prophetischen
Ahnung des Darüber-Hinaus .  So 
werden sie zu Orten des Lebens, wo 
das Licht erstrahlt und die Einladung
ertönt, die andere in die Nachfolge 
Christi ruft.
Wir wollen in unseren Werken und 
in unserer Präsenz einen Stil etab-
lieren, der klein und demütig ist wie 
das Senfkorn im Evangelium (vgl. Mt 
13,31-32) und in dem das Zeichen mit 
ungeminderter Kraft aufstrahlt: das 
mutige Wort, die fröhliche Brüder-
lichkeit, das Hören auf die schwache 
Stimme, die Erinnerung an das Haus 
Gottes unter den Menschen. Es gilt, 
eine kontemplative Sicht, einen „Blick 
des Glaubens“ zu kultivieren, „der jenen 
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Gott entdeckt, der in ihren Häusern, auf 
ihren Straßen und auf ihren Plätzen 
wohnt. Die Gegenwart Gottes begleitet 
die aufrichtige Suche, die Einzelne und 
Gruppen vollziehen, um Halt und Sinn 
für ihr Leben zu fi nden. Er lebt unter 
den Bürgern und fördert die Solidarität, 
die Brüderlichkeit und das Verlangen 
nach dem Guten, nach Wahrheit und 
Gerechtigkeit. Diese Gegenwart muss 
nicht hergestellt, sondern entdeckt, ent-
hüllt werden.“127

Die Fruchtbarkeit des geweihten Lebens 
rührt daher, dass es das Gute nicht nur 
bezeugt, sondern auch dort zu erkennen 
und sichtbar zu machen vermag, wo wir 
es gewöhnlich nicht sehen: bei jenen, 
die in unseren Augen „Nicht-Bürger“, 
„Halbbürger“, „Stadtstreicher“,128 Men-
schen ohne Würde sind. Dass es von 
Worten der Solidarität zu Taten über-
geht, die aufnehmen und heilen: Das ist 
die Wahrheit, zu der das geweihte Leben 
berufen ist.129 
Schon Papst Benedikt hat uns ermahnt: 
„Zweitens lade ich euch zu einem Glau-
ben ein, der die Weisheit der Schwäche 
zu erkennen weiß. Zweifelt in den 
Freuden und Kümmernissen unserer 
Zeit, wenn die Härte und das Gewicht 
des Kreuzes spürbar werden, nicht 
daran, dass die Kenosis Christi bereits 
der österliche Sieg ist. Gerade mit den 
menschlichen Grenzen und Schwächen 
sind wir gerufen, die Gleichgestaltung 
mit Christus zu leben, in einer allum-
fassenden Spannung, die im in der Zeit 
möglichen Maß die eschatologische 
Vollkommenheit vorwegnimmt. In den 
von Leistung und Erfolg bestimmten 
Gesellschaften wird euer Leben – ge-
kennzeichnet von der ‚Unterlegenheit‘ 
und Schwäche der Kleinen und vom 
Einfühlungsvermögen mit denen, die 

keine Stimme haben – zu einem evan-
geliumsgemäßen Zeichen des Wider-
spruchs.“130

Wir laden dazu ein, zur frohbotschaft-
lichen Weisheit zurückzukehren, wie 
sie von den Unmündigen gelebt wird 
(vgl. Mt 11,25): „Es ist die Freude, die 
man in den kleinen Dingen des Alltags 
erlebt, als Antwort auf die liebevolle 
Einladung Gottes, unseres Vaters: Mein 
Sohn, wenn du imstande bist, pflege 
dich selbst […] Versag dir nicht das 
Glück des heutigen Tages (Sir 14,11.14). 
Wie viel zärtliche Vaterliebe ist in die-
sen Worten zu spüren!“131

Die derzeitige Schwäche des geweihten 
Lebens rührt auch daher, dass es die 
Freude an den „kleinen Dingen des 
Alltags“132 verloren hat. Auf dem Weg 
der Umkehr könnten die geweihten 
Männer und Frauen entdecken, dass der 
erste Ruf – daran haben wir im Schrei-
ben Freut euch erinnert – der Ruf zur 
Freude ist, einer Freude, die das Kleine 
aufnimmt und das Gute anstrebt: „Nur 
für heute werde ich in der Gewissheit 
glücklich sein, dass ich für das Glück 
geschaff en bin – nicht nur für die ande-
re, sondern auch für diese Welt.“133

Papst Franziskus lädt uns ein, uns „vom 
Heiligen Geist tragen zu lassen, darauf 
zu verzichten, alles berechnen und
kontrollieren zu wollen, und zu erlau-
ben, dass er uns erleuchtet, uns führt, 
uns Orientierung gibt und uns treibt, 
wohin er will. Er weiß gut, was zu
jeder Zeit und in jedem Moment not-
wendig ist.“134

Eine Statio der betenden
Gemeinschaft
17. Der Horizont ist off en, und wir sind 
zur betenden Wachsamkeit eingeladen, 
die Fürbitte hält für die Welt. Diese 
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Wachsamkeit lässt uns beständig kleine 
Zeichen erkennen, Hinweise auf einen 
ergiebigen, wohltuenden Regen, der 
auf unsere Trockenheit niederprasseln 
wird, sanfte Flüsterlaute einer treuen 
Gegenwart.
Der Weg, den wir zurücklegen müssen, 
um der Wolke zu folgen, ist nicht immer 
bequem; die Unterscheidung erfordert 
zuweilen lange Wartezeiten, die uns 
ermüden; das sanfte, leichte Joch (vgl. 
Mt 11,30) kann zu einer schweren Bür-
de werden. Die Wüste ist auch ein Ort 
der Einsamkeit, der Leere. Ein Ort, wo 
das elementar Lebensnotwendige fehlt: 
Wasser, Vegetation, die Gesellschaft 
anderer Menschen, die Warmherzigkeit 
eines Freundes, ja das Leben an sich. 
In der Stille und Einsamkeit der Wüs-
te rührt jeder an seine eigene, tiefste 
Wahrheit, ermisst sich selbst und die 
Unendlichkeit: das schwache Sandkorn 
des eigenen Selbst und den festen Fel-
sen des göttlichen Mysteriums.
Die Israeliten lagerten sich, solange die 
Wolke über dem Zelt verharrte; und 
sie machten sich erneut auf den Weg,
sobald die Wolke sich von der Wohn-
stätte erhob. Stehenbleiben und wieder 
aufbrechen: ein Leben, das der Führung, 
der Regel, dem Rhythmus der Wolke
des Geistes folgt. Ein Leben, das in 
wacher Aufmerksamkeit gelebt werden 
muss.
Zusammengekauert und niedergedrückt 
vom Schmerz und von der Treulosigkeit 
des Volkes, nimmt Elija dessen Leiden 
und Verrat auf sich. Er wird selbst zum 
Gebet, zum betenden Flehen im Mutter-
schoß der Fürbitte. Neben ihm und an 
seiner Statt ist der Knabe, der den Him-
mel erforscht, um zu sehen, ob nicht 
vom Meer her das Zeichen der Antwort 
auf die Verheißung Gottes aufsteigt.

Das ist das Bild für den geistlichen Weg 
eines jeden, auf dem der Mensch wahr-
haft zum Freund Gottes, zum Werkzeug 
des göttlichen Heilsplans wird und sei-
ne Berufung und Sendung zum Wohle 
aller Schwachen dieser Erde bewusst 
erkennt.
Das geweihte Leben ist in der gegen-
wärtigen Zeit aufgerufen, die Statio der 
Fürbitte mit besonderer Intensität zu 
leben. Wir sind uns unserer Grenzen 
und unserer Endlichkeit bewusst, wäh-
rend unser Geist auf der Suche nach 
Gott und den Zeichen seiner Gnade 
Wüsten und tröstliche Abschnitte, Fins-
ternisse und Licht durchwandert. Der 
Einsatz, den diese Gebets-Statio wagt, 
ist die rebellisch-gehorsame Prophetie 
des geweihten Lebens, das aus Leiden-
schaft für die Menschheit seine Stimme 
erhebt. Die Erfahrungen der Fülle und 
der Leere – als tiefe Wahrnehmung des 
Geheimnisses Gottes, der Welt und des 
Menschen – erleben wir auf unserem 
Weg mit je gleicher Intensität.
Papst Franziskus fragt uns: „Ringst du 
mit dem Herrn um dein Volk, wie Abra-
ham gerungen hat […] (vgl. Gen 18,22-
33). Diese mutige Fürbitte … Wir spre-
chen von Parrhesia, von apostolischem 
Mut, und denken an die Pastoralpläne. 
Das ist gut, aber dieselbe Parrhesia ist 
auch im Gebet notwendig.“135

Die Fürbitte erhebt ihre Stimme im 
Namen der menschlichen Armut, ist 
Adventus und Eventus: Vorbereitung 
auf die Antwort der Gnade, auf die 
Fruchtbarkeit des dürren Bodens, auf 
die Mystik der Begegnung im Zeichen 
der kleinen Dinge.
Dank ihrer Fähigkeit zum gemeinsamen 
Gebet sind die Gottgeweihten keine 
einsamen Propheten, sondern Männer 
und Frauen der Gemeinschaft, des ge-
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meinsamen Hörens auf das Wort, und 
imstande, miteinander neue Bedeutun-
gen und neue Zeichen zu erarbeiten, die 
auch in der Zeit der Verfolgung und des 
Martyriums erdacht und errichtet wer-
den. Es handelt sich um einen Weg zu 
einer Gemeinschaft der Unterschiede: 
Zeichen des Geistes, der die Leiden-
schaft in den Herzen anfacht, damit alle 

eins seien (vgl. Joh 17,21). Auf diese 
Weise manifestiert sich eine Kirche, die 
sich nun – nach einem Weg der Zweifel 
und der traurigen und hoffnungslo-
sen Kommentare – zu Tisch setzt und
den Herrn am Brechen des Brotes er-
kennt (Lk 24,13-35). Eine Kirche, die 
gekleidet ist in die Wesentlichkeit des 
Evangeliums.
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Die Provokationen VO a  ®9 ES 1ST wichtig, „die Angewohnheit
aps Franziskus aben, die (inade der Erinnerung

den Weg bitten, den das olk
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einNne Arbeit anverirauen wIlL; annn (inade „der persönlichen Erinnerung:
bereıtet uUunNs darauf VOIlL, S1C gut Was hat ott ın meınem Leben mıt
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dem Herrn egESNE ISst”, „sondern fort, 1008021 MUSSeE uch bereit se1n,
der n Weg, der der Sendung 99 die (Imade der OImmun bit-
ührt, dıe der Herr ıhm anvertraut“”. ten, die eın Optumısmus 1STt S1€ 1St
Und n „das Ist der Unterschied eIWwas anderes“. Und schließlich 99
zwıischen der apostolischen Sendung, die (inade bitten, Jag für Jag den
die der Herr U schenkt, un e]lner Bund mıt dem Herrn 9der

uUuN$s berufen hat“ !®menschlichen, ehrbaren, Auf-
gabe Iso „WeLN der Herr elne SeN- Und das „1ST1 UNSCIC Bestimmung:
dung schenkt, lLässt U ın weitergehen ın der Perspektive der
eıinen Prozess der Lauterung, einen Verheißungen, ın der Gewissheit, ass
Prozess der Unterscheidung, eınen S1C Wirklichkeit werden. ES 1ST schön,
Prozess des Gehorsams, elinen Pro- das Kapıtel des Hebräerbriefs
755 des Gebhets eintreten 1236 lesen, V OIN Weg des (101tes
„Sınd S1E sanftmütig, Ssiınd S1C emuü- den Verheißungen berichtet WIrd:
tug? G1bt ın dieser Gemeninschaft WIEC schr liehte dieses olk doch diese
interne Kämpfe die Macht, Streit Verheißungen und suchte S1C uch
AUS Ne1d? G1bt Gerede? In dem Urc das Martyrıum. ES WUuSSTe, ass
Fall c  cn S1E nıcht den Weg Jesu der Herr treu WäIl. DIie oIInun eNT-
Christ1.“ In der lat SC1 der Friede, der täuscht n]ıemals.“ ı „So 1ST
ın e]lner Gememinschaft herrsche, eın Leben Glauben und auft dem Weg
„außerst wichtiges Merkmal ES 1st se1n”, WIEC Abraham habe,
eshalh wichtig, we1l der Teufel der „Vertrauen ın den Herrn hatte

versucht, unter U 7/wıetracht und uch ın schwierigen ugen-
saen. Er 1ST der ater der Spal- licken weltergegangen 1ST

(ung; spaltet Urc den eıd Jesus Verliert nNıC den Impuls, auftf den Stra-
ZE1 uUunNs diesen Weg, den Weg des Bßen der Welt unterwegs Se1N, das
Friedens unter UNSs, den Weg der L 1e- Bewusstse1ın, ass Unterwegssein
be unter uns  “ uch mıt unsicherem chritt der auftf 69
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18. Die Provokationen von 
Papst Franziskus

• „Wenn der Herr uns eine Sendung, 
eine Arbeit anvertrauen will, dann 
bereitet er uns darauf vor, sie gut zu 
tun“, genau „wie er Elija vorbereitet 
hat“. Das Wichtige „ist nicht, dass er 
dem Herrn begegnet ist“, „sondern 
der ganze Weg, der zu der Sendung 
führt, die der Herr ihm anvertraut“. 
Und genau „das ist der Unterschied 
zwischen der apostolischen Sendung, 
die der Herr uns schenkt, und einer 
menschlichen, ehrbaren, guten Auf-
gabe“. Also „wenn der Herr eine Sen-
dung schenkt, lässt er uns stets in 
einen Prozess der Läuterung, einen 
Prozess der Unterscheidung, einen 
Prozess des Gehorsams, einen Pro-
zess des Gebets eintreten“.136

• „Sind sie sanftmütig, sind sie demü-
tig? Gibt es in dieser Gemeinschaft 
interne Kämpfe um die Macht, Streit 
aus Neid? Gibt es Gerede? In dem 
Fall gehen sie nicht den Weg Jesu 
Christi.“ In der Tat sei der Friede, der 
in einer Gemeinschaft herrsche, ein 
„äußerst wichtiges Merkmal. Es ist 
deshalb so wichtig, weil der Teufel 
stets versucht, unter uns Zwietracht 
zu säen. Er ist der Vater der Spal-
tung; er spaltet durch den Neid. Jesus 
zeigt uns diesen Weg, den Weg des 
Friedens unter uns, den Weg der Lie-
be unter uns.“137

• Es ist wichtig, „die Angewohnheit zu 
haben, um die Gnade der Erinnerung 
an den Weg zu bitten, den das Volk 
Gottes gegangen ist“. Auch um die 
Gnade „der persönlichen Erinnerung: 
Was hat Gott in meinem Leben mit 
mir getan, wie hat er mich voran-
kommen lassen?“ Und, so fuhr er 
fort, man müsse auch bereit sein, 
„um die Gnade der Hoff nung zu bit-
ten, die kein Optimismus ist: sie ist 
etwas anderes“. Und schließlich „um 
die Gnade zu bitten, Tag für Tag den 
Bund mit dem Herrn zu erneuern, der 
uns berufen hat“.138

• Und das „ist unsere Bestimmung: 
weitergehen in der Perspektive der 
Verheißungen, in der Gewissheit, dass 
sie Wirklichkeit werden. Es ist schön, 
das elfte Kapitel des Hebräerbriefs zu 
lesen, wo vom Weg des Volks Gottes 
zu den Verheißungen berichtet wird: 
wie sehr liebte dieses Volk doch diese 
Verheißungen und suchte sie auch 
durch das Martyrium. Es wusste, dass 
der Herr treu war. Die Hoff nung ent-
täuscht niemals.“ […] „So ist unser 
Leben: Glauben und auf dem Weg 
sein“, so wie es Abraham getan habe, 
der „Vertrauen in den Herrn hatte 
und auch in schwierigen Augen-
blicken weitergegangen ist“.139

• Verliert nie den Impuls, auf den Stra-
ßen der Welt unterwegs zu sein, das 
Bewusstsein, dass Unterwegssein – 
auch mit unsicherem Schritt oder auf 

Denkanstöße



ahmenden Beinen besser 1ST anzuschauen. Wır mussen Herr ber
als Stillstand, verschlossen ın den Herz SEIN. Was meın Herz,
eigenen Fragen der ın den eigenen W d sucht es? Was hat mich heute
Sicherheiten. Diıie m1ssionarısche Le1l- glücklich emacht un W d hat mich
denschaft, die Freude der Begegnung nıcht glückliıch gemacht?‘*“
m1ıt Christus, dıe euch drängt, mI1t Ihr eht un arbeltet ottlob nıcht als
den anderen die Schönheit des Glau- isolierte Individuen, sondern als (1e-
ens tellen, lässt die Gefahr, 1M meılinschaft: und an oftt dafür!
Individualismus steckenzubleiben, ın DIie Gemeıminschaft STUTZT das gesamte
die Ferne rücken. 140 Apostolat. Zuwellen g1bt ın den
Ordensleute Ssiınd Propheten. S1e Ssiınd relig1ösen Gemelinschaften Spannun-
diejenigen, die eine Nachfolge Jesu BCN, verbunden mI1t der Gefahr des
ewählt en,; dıe seın Leben 1M Individualismus und der Zersplitte-
Gehorsam den ater nach- rung, während dagegen elne tlefge-
ahmt, rmut, Gemelinschaftsieben en Kommuniıkatıon und echte
und Keuschheit. ı In der Kirche Beziehungen vonnoten Sind. Dıie
Ssiınd Ordensleute besonders berufen, vermenschlichende Kraft des Van-
Propheten se1n, die bezeugen, elıums wiıird bezeugt VOIIN der ın der
WI1IC Jesus auf dieser FEFrde gelebt Gemelinschaft elebten Brüderlich-
hat, und die zeigen, WI1IEC das Reich keit, die AUS Annahmebereitschaft,
Gottes ın selner Vollendung seın Respekt, gegenseltiger C, Ver-
WITrd. Fın Ordensmann der elne ständnIs, Freundlichkeit, Vergebung

un Freude besteht.!*Ordensifrau darf nN]ıe auf Prophetie
verzichten. 141 Ihr se1d eın auerte1g, der Brot
Das 1St elne CNNCISTlICHE Haltung die für alle hervorbringen kann, Jenes
Wachsamkeit. DIie Wachsamkeit ber Brot, ach dem der Hunger groß 1STt
sıch selbst Was geschieht ın meınem das Anhören der NOte, der Wünsche,
Herzen? Denn meın Herz 1St, dort der Enttäuschungen, der OIInNung.
1ST meın Schatz Was geschieht dort? Wıe Jene, die euch ın Berufung
Dıe östlıchen Kırchenväter 9 Vorausgegangen SinNd, könnt ihr den
ass INa gul erkennen INUSS, oh ]Jungen Menschen wlieder oIInun
meın Herz 1M Aufruhr 1st der o b schenken, den alten Menschen hel-
meın Herz ruhig 1St ı Was tue ich fen, Wege ZU[T Zukunft öffnen,
dann? Ich versuche verstehen, jedem un ın jeder Sıtuation die
W d geschieht, ber lmM mer 1M rT1e- Liebe verbreiten. Wenn das nıiıcht DE-
den Im Frieden verstehen. Dann schieht, Wnnn täglichen

wlieder Frieden e1N, und ich Leben ZeugnI1s und Prophetie
ann die diSCUSS10 Conscientiae VOTI- mangelt, ann das Sage ich euch
nehmen. Wenn ich 1M Frieden bın, och einmal 1ST elne Umkehr T1N-
eın Aufruhr vorhanden IsSt „Was 1ST gend notwendig!‘“**
heute ın melınem Herzen geschehen?“ 11UT elıne Kirche Se1N, die mıt
Das bedeutet wachen. Wachen ffenen IuUuren aufnımmt und CINLD-
bedeutet nicht, ın die Folterkammer an versuchen WIT, elne Kirche

ehen, eın ES bedeutet, das Herz Se1N, dıe CUu«C Wege findet, die70

lahmenden Beinen – stets besser ist 
als Stillstand, verschlossen in den 
eigenen Fragen oder in den eigenen 
Sicherheiten. Die missionarische Lei-
denschaft, die Freude der Begegnung 
mit Christus, die euch drängt, mit 
den anderen die Schönheit des Glau-
bens zu teilen, lässt die Gefahr, im 
Individualismus steckenzubleiben, in 
die Ferne rücken.140

• Ordensleute sind Propheten. Sie sind 
diejenigen, die eine Nachfolge Jesu 
gewählt haben, die sein Leben im 
Gehorsam gegen den Vater nach-
ahmt, Armut, Gemeinschaftsleben 
und Keuschheit. […] In der Kirche 
sind Ordensleute besonders berufen, 
Propheten zu sein, die bezeugen,
wie Jesus auf dieser Erde gelebt
hat, und die zeigen, wie das Reich 
Gottes in seiner Vollendung sein 
wird. Ein Ordensmann oder eine
Ordensfrau darf nie auf Prophetie 
verzichten.141

• Das ist eine christliche Haltung: die 
Wachsamkeit. Die Wachsamkeit über 
sich selbst: Was geschieht in meinem 
Herzen? Denn wo mein Herz ist, dort 
ist mein Schatz. Was geschieht dort? 
Die östlichen Kirchenväter sagen, 
dass man gut erkennen muss, ob 
mein Herz im Aufruhr ist oder ob 
mein Herz ruhig ist. […] Was tue ich 
dann? Ich versuche zu verstehen, 
was geschieht, aber immer im Frie-
den. Im Frieden verstehen. Dann 
kehrt wieder Frieden ein, und ich 
kann die discussio conscientiae vor-
nehmen. Wenn ich im Frieden bin, 
kein Aufruhr vorhanden ist: „Was ist 
heute in meinem Herzen geschehen?“ 
Das bedeutet zu wachen. Wachen 
bedeutet nicht, in die Folterkammer 
zu gehen, nein. Es bedeutet, das Herz 

anzuschauen. Wir müssen Herr über 
unser Herz sein. Was fühlt mein Herz, 
was sucht es? Was hat mich heute 
glücklich gemacht und was hat mich 
nicht glücklich gemacht?142

• Ihr lebt und arbeitet gottlob nicht als 
isolierte Individuen, sondern als Ge-
meinschaft: und dankt Gott dafür! 
Die Gemeinschaft stützt das gesamte 
Apostolat. Zuweilen gibt es in den 
religiösen Gemeinschaften Spannun-
gen, verbunden mit der Gefahr des 
Individualismus und der Zersplitte-
rung, während dagegen eine tiefge-
hende Kommunikation und echte 
Beziehungen vonnöten sind. Die 
vermenschlichende Kraft des Evan-
geliums wird bezeugt von der in der 
Gemeinschaft gelebten Brüderlich-
keit, die aus Annahmebereitschaft, 
Respekt, gegenseitiger Hilfe, Ver-
ständnis, Freundlichkeit, Vergebung 
und Freude besteht.143

• Ihr seid ein Sauerteig, der gutes Brot 
für alle hervorbringen kann, jenes 
Brot, nach dem der Hunger groß ist: 
das Anhören der Nöte, der Wünsche, 
der Enttäuschungen, der Hoff nung. 
Wie jene, die euch in eurer Berufung 
vorausgegangen sind, könnt ihr den 
jungen Menschen wieder Hoff nung 
schenken, den alten Menschen hel-
fen, Wege zur Zukunft öffnen, an 
jedem Ort und in jeder Situation die 
Liebe verbreiten. Wenn das nicht ge-
schieht, wenn es eurem täglichen 
Leben an Zeugnis und Prophetie 
mangelt, dann – das sage ich euch 
noch einmal – ist eine Umkehr drin-
gend notwendig!144

• Statt nur eine Kirche zu sein, die mit 
off enen Türen aufnimmt und emp-
fängt, versuchen wir, eine Kirche
zu sein, die neue Wege findet, die 



1St, AdUS sıch heraus un de- He en WITFr S1C nıiıcht als Zzwel DE-
MC ehen, die nıiıcht ihr kom- gensätzliche Realıtäten! Lassen WIT
IHNCTHL, die ganz WEeB  cn der die vielmehr €el1 VOo Heiligen 15
gleichgültı SINd. DIie Gründe, dıe eseelt SE1N, un das Zeichen aliur
]Jemanden azul CDTaC aben, VOIIN 1St die Freude: dıe Freude, elne Le-
der Kirche wegzugehen Wnnn bensregel] efolgen, ın ihr den
1008021 S1C gut versteht und ertet Weg ehen; un die Freude, V OIN

können uch ZUT uCcC führen Heiliıgen 15 geführt werden, N]ıE
ES raucht Mut un Kühnheit.** STAIT, nN]ıe verschlossen, 1lmM mer en
Im geweihten Leben eht 1008021 dıe für die Stimme Gottes, der spricht, ri  LABegegnung zwıischen Jung un Alt, öffnet, führt un der uUuN$s einlädt, auftf
zwıischen Gesetzestreue un Prophe- den Horızont zuzugehen. *°

QO1G414JUG
HDU
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fähig ist, aus sich heraus und zu de-
nen zu gehen, die nicht zu ihr kom-
men, die ganz weggegangen oder die 
gleichgültig sind. Die Gründe, die 
jemanden dazu gebracht haben, von 
der Kirche wegzugehen – wenn
man sie gut versteht und wertet – 
können auch zur Rückkehr führen. 
Es braucht Mut und Kühnheit.145

• Im geweihten Leben lebt man die 
Begegnung zwischen Jung und Alt, 
zwischen Gesetzestreue und Prophe-

tie. Sehen wir sie nicht als zwei ge-
gensätzliche Realitäten! Lassen wir 
vielmehr beide vom Heiligen Geist 
beseelt sein, und das Zeichen dafür 
ist die Freude: die Freude, eine Le-
bensregel zu befolgen, in ihr den 
Weg zu gehen; und die Freude, vom 
Heiligen Geist geführt zu werden, nie 
starr, nie verschlossen, immer off en 
für die Stimme Gottes, der spricht, 
öff net, führt und der uns einlädt, auf 
den Horizont zuzugehen.146





ÄAve FPral| Qes Neuen Bunces

hand, entdecken, WITFr mussen Unterwegs seın und den Zeichen
(101tes folgen €l die Freude un die UNSCIC nNe Beharrlıc  elt un 115C- ri  LAerneute Begeılsterun der Begegnung ICH scharfen Ewigkeıitsblick bewahren.
mıt Christus erleben, ** der die Unsere Zeıt bleibt eine Zeıt des Exils,
des Lebens un die Quelle der Entsche1i- der Pılgerschaft ın der wachsamen un
dungen un Werke 1ST. 146 Ireudigen rwartun der eschatolog]-

schen Wirklichkeit, ın der ott CS ınDie Begegnung mıt dem Herrn u_ QO1G414JUG
HDU

sıch Jag für Jag ın der Freude des em seın wIrd.
„Marıa 1ST die CUuU«C Lade des Bundes,beharrlıchen c  CS „‚ Immer unterwegs

m1t jJener Tugend, dıe eıne pilgernde VOT der das Herz freudig ]ubelt, die
Tugend IsSt die Freude!“ 145 utter des ın der Welt gegenwärtigen
Unsere Zeıit drängt auft Wachsamkeıit: Gottes Und S1C behält diese göttliche
‚Wachen ı bedeutet, das Herz 1120 - egeNWa nıiıcht für sich, sondern ble-
schauen. Wır mussen Herr ber tel S1C dar un teilt die Gnade Grottes
Herz SeIN. Was meın Herz, W d mıt den anderen. SO 1St Marıa WIEC
sucht es? Was hat mich heute ück- 1M Gebet £€1 WITrKI1IC nOostirae

[aetititae, die Lade, ın der der Erlöserıch gemacht, un W d hat mich nıcht
glücklich gemacht? ı ES el den WITrKI1C unter uUunNs gegenwärtig ist. >1
Zustand meılnes erzens erkennen, AÄAve Marıa, Tau des Neuen Bundes, WITF
meın Leben, WIEC ich auft dem Weg des preisen dich SsEe1 weıl du c  au hast
Herrn gehe Denn hne Wachsamkeit (vgl 1,45) un we1l du klug Wars(T,
geht das Herz überall hin; und die „die Spuren des Gelstes Grottes ın den
Phantasıe ach ı Das 1ST nıiıchts großen Geschehnıissen erkennen un
Veraltetes, nıchts Überholtes*“ 150 uch ın denen, die nıiıcht wahrnehmbar

scheinen“ !152Der Gottgeweihte wIrd memaoOrı1a De1,
erinnert das Handeln des Herrn. Diıie Hiltf UNSCICT Wacht ın der Nacht, bıs
Zeıt, die U egeben 1St, hinter der ın der rwartun des a  CS der

herzugehen, verlangt VOo  — U Morgen Erwirke U die Gabe der
Beharrlıc  eıt un Ireue un eın wach- Prophetie, die der Welt die Freude des

Ausspähen, als sähen W1Lr den Evangelıums verkündert, die Seligkeit
Unsichtbaren (vgl ebr 11,27 ES 1ST derer, dıe dıe Horıiızonte Frden
die Zeıt des Neuen Bundes. In den 1a- und Hımmel erforschen (vgl
gen der Unterbrechung un kurzen T1s5 Offb 21,1) und ihre Gegenwart ın der
mussen WIT WIC E Wache halten un menschlichen vorwegnehmen.
unermu  1C den Hımmel erforschen, Hilf UNSs, die Fruchthbarkeit des Gelstes

die 0  €, e1in W1€E FINE Menschen- 1M Zeichen des Wesentlichen un des /3
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19. Unterwegs sein und den Zeichen 
Gottes folgen heißt, die Freude und die 
erneute Begeisterung der Begegnung 
mit Christus zu erleben,147 der die Mitte 
des Lebens und die Quelle der Entschei-
dungen und Werke ist.148

Die Begegnung mit dem Herrn erneu-
ert sich Tag für Tag in der Freude des 
beharrlichen Weges. „Immer unterwegs 
mit jener Tugend, die eine pilgernde 
Tugend ist: die Freude!“149

Unsere Zeit drängt auf Wachsamkeit: 
„Wachen […] bedeutet, das Herz anzu-
schauen. Wir müssen Herr über unser 
Herz sein. Was fühlt mein Herz, was 
sucht es? Was hat mich heute glück-
lich gemacht, und was hat mich nicht 
glücklich gemacht? […] Es heißt, den 
Zustand meines Herzens zu erkennen, 
mein Leben, wie ich auf dem Weg des 
Herrn gehe. Denn ohne Wachsamkeit 
geht das Herz überall hin; und die 
Phantasie folgt nach […]. Das ist nichts 
Veraltetes, nichts Überholtes.“150

Der Gottgeweihte wird memoria Dei, 
erinnert an das Handeln des Herrn. Die 
Zeit, die uns gegeben ist, um hinter der 
Wolke herzugehen, verlangt von uns 
Beharrlichkeit und Treue und ein wach-
sames Ausspähen, als sähen wir den 
Unsichtbaren (vgl. Hebr 11,27). Es ist 
die Zeit des Neuen Bundes. In den Ta-
gen der Unterbrechung und kurzen Frist 
müssen wir wie Elija Wache halten und 
unermüdlich den Himmel erforschen, 
um die Wolke, klein wie eine Menschen-

hand, zu entdecken, wir müssen uns 
unsere kühne Beharrlichkeit und unse-
ren scharfen Ewigkeitsblick bewahren. 
Unsere Zeit bleibt eine Zeit des Exils, 
der Pilgerschaft in der wachsamen und 
freudigen Erwartung der eschatologi-
schen Wirklichkeit, in der Gott alles in 
allem sein wird.
„Maria ist die neue Lade des Bundes, 
vor der das Herz freudig jubelt, die 
Mutter des in der Welt gegenwärtigen 
Gottes. Und sie behält diese göttliche 
Gegenwart nicht für sich, sondern bie-
tet sie dar und teilt die Gnade Gottes 
mit den anderen. So ist Maria – wie es 
im Gebet heißt – wirklich causa nostrae 
laetititae, die Lade, in der der Erlöser 
wirklich unter uns gegenwärtig ist.“151

Ave Maria, Frau des Neuen Bundes, wir 
preisen dich selig, weil du geglaubt hast 
(vgl. Lk 1,45) und weil du so klug warst, 
„die Spuren des Geistes Gottes in den 
großen Geschehnissen zu erkennen und 
auch in denen, die nicht wahrnehmbar 
scheinen“!152

Hilf unserer Wacht in der Nacht, bis 
in der Erwartung des neuen Tages der 
Morgen graut. Erwirke uns die Gabe der 
Prophetie, die der Welt die Freude des 
Evangeliums verkündet, die Seligkeit 
derer, die die Horizonte neuer Erden 
und neuer Himmel erforschen (vgl. 
Off b 21,1) und ihre Gegenwart in der 
menschlichen Stadt vorwegnehmen.
Hilf uns, die Fruchtbarkeit des Geistes 
im Zeichen des Wesentlichen und des 

Ave, Frau des Neuen Bundes



Kleinen bezeugen. ass u15 1ler
un Jetz die mut1ige lat des Niedrigen
VvVo  ringen, auf den der Herr schaut
(vgl Ps 138,6), und des Unmündigen,
dem die Geheimnisse des Hiımmelreichs
geoffenbart werden (vgl Mt 11,25-26)
AÄAmen.

AÄus dem Vatıkan, September 2014
est Marıa Geburt

J030 Braz ard de ÄVIZ
PräfeRt

Erzbischof Jose Rodriguez arballo, OFM
Sekretär

FRANZISKUS, Ansprache qQMie Teilneh- beschreiben qQıe Manıfestathon der
TInerTr der VO  Z der ıtahenıschen Konferenz göttlıchen egenwWartl.
der Säkulannshitute veranstalteten Ansprache ZU!
begegnung (10 Maı 2014 Eröfinung des /7weıten Vatıkanıschen

Konzıils (raudet Aater Ecciesi1i4, KomFRANZISKUS, Ap Schr. Evangeln
gaudiıum (24 November 2013), M)-)4 (11 ()ktober 1962

Anm Red eutsche Übersetzung zıtÜ., ach DIie Dokumente des /7weıten
PAUL IL., Nachsynodales Ap Vatıkanıschen Konzıls theologısche

Schr. 1fa CONSEeCKATA (25 März 1996]), Zusammenschau un: Perspektiven VO  Z

I1 VATIKANISCHES OKUMENI  HES U: Bausenhart el al., reıbur BT.

KOÖNZIL, Dogmatısche Konstituthon her 2006, 4A84 un 4A8 / Herderkorres-
pondenz 835-88)qQıe Kırche TLumen gentium,

Ü., 4,FRANZISKUS, LO Spirıto NON 617 Addome-
SHCH, Tagesmeditation ın der Kapelle der PAUL IL., Ap Schr. N0vV0
Domus Sanctae Marthae, Kom Mıllennito Inmeunfte (6 Januar 2001]),
(16 Apnl 2013 FRANZISKUS, LO Spirıto NON 617 Addome-
Das Wort “"INAN kommt 1m en S{fCH, Tagesmeditation ın der Kapelle der
lestament Q'7mal VOI, davon Jjeweıils Domus Sanctae Marthae, Kom (16 Apnıl
20mal ın den Buüchern Frodus un 2013
Numert. Der Ausdruck euer- un

11 Vel PAUL IL., ach-Wolkensäule  6 kommt eın eINZIgES Mal VOT

(Ex 14,24): ın dere ıst entweder VO synodales Ap Schr. 1fa CONSEeCKATA
(25 März 1996]),elner „Wolkensäule  6 Oder VO  Z elner

„Feuersäule” qqMe Rede €l! Ausdrücke Vel Audienz, Kom
(23 Januar 201374

Kleinen zu bezeugen. Lass uns hier 
und jetzt die mutige Tat des Niedrigen 
vollbringen, auf den der Herr schaut 
(vgl. Ps 138,6), und des Unmündigen, 
dem die Geheimnisse des Himmelreichs 
geoff enbart werden (vgl. Mt 11,25-26).
Amen.

Aus dem Vatikan, am 8. September 2014
Fest Mariä Geburt

João Braz Kard. de Aviz
Präfekt

Erzbischof José Rodríguez Carballo, OFM
Sekretär

*  FRANZISKUS, Ansprache an die Teilneh-
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